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er will den Bürgerkrieg?
Halle, den 17. November 1919.

Es kut ſich andauernd was und man iſt oft ſprachlos
ſher das, was ſich tut und wie es ſich tut. Vor einem
t purzelte die ganze alte vermoderte v
ſchkeit in den Dreck und die dieſer „Herrlich-

keit ſtoben vor dem gerechten Volkszorn auseinander.
gnzwiſchen haben dieſelben Leute, die damals vor Angſt
und Schrecken vor dem Ungeheuer Revolution zitterten,
geſehen, daß dies gar kein ſo gefährlich Tier war und

gemerkt, daß das deutſche Volk und die deutſche
rbeiterklaſſe eine recht

zahme und gutmütige „Beſtie“
iſt, die kein Intereſſe daran hat, Einzelnen wehe zu tun,
r nichts anderes will, als unſer ganzes Volk und
and im Rahmen des Möglichen zu einem beſſeren Sein

Dereſe

s

gegen den Willen des Volkes aufzulehnen,
die Nationalverſawmmlung in ihrer überwiegenden
Mehrheit, die Vertreterin des deutſchen Volkes yat den

er eingeſetzt, hat S die Pflichtübertragen, Klarheit zu ſchaffen und wenn einzelne
Herren meinen, ſich im Bewußtſein des hinter ihnen
ſtehenden deutſch nationalen Theaterdonners da
gen auflehnen zu müſſen, ſo müſſen die verantwort-
ſchen Stellen, die die Macht und vor allem das

Recht da n haben, dagegen mit aller Schärfe auftreten.
Des Volkes Wilke iſt das oberſte Geſetz,
e wir Sozialdemokraten nur zu oft gegen die

ktaturlüſternen Kommuniſten und Unabhängigen ge
ſagt, wir ſagen das hier und in jedem Falle mit
noch viel er 77 Nachdruck zu den Herren
von rechts, die früher auf des Volkes Willen pfiffen und
auch in Zukunft wieder auf ihn pfeifen möchten. „Mit
einer Binde vor den Augen hat man das
deutſche Volk ins Verhängnis geführt“,ſagte Miniſter Da vib nit vollſtem Recht und auch in
Zukunft will man das deutſche Volk blind, mit der Binde
vor den Augen haben, um es zu „führen“. Hier heißt
es: die Augen auf und dreinſchlagen wenn's not
tut, damit Geſellſchaft wieder das Zipperlein
kriegt wie nach dem 9. Neger 1913.

Aber weiter: Jn Berlin iſt der Belagerungs-
zuſtand alle Demonſtrationen, Verſammlungen
unter freiem Himmel ſind verboten, die „Schwarz-
weißroten“, die Deutſchnationalen aber
demonſtrieren und entrüſten ſich mit zyniſcher
Frechheit noch darüber, wenn dies ihnen vom Ober-kemn.ando mit aller onung geſagt wird. Muß man

erſt „auſmerkſam“ machen nſeres Erachtens iſt
es nicht notwendig, daß man hier

ebenſs verbietet
und verhindert, wie man gleiche Deranſtaltungen
r z den. dert verhindert.era er muß es en: eal le. Oder man etiwa gegen g. „Dentſchnatio

nalen“, die RechtsSpartakiſten die Reichswehr
nicht feſt genug in der Hand? Dann wird es
ber Zeit, daß Remedur geſchaffen wird, denn
die Sparktakiſten von rechts ſind die gleichen Volksſchäd-

ge wie die von links. Anch hier darf es kein Zaudern
2en, auch k'er brauchts eine ſtarke Hand und gerade
her ſoll nun es im
SeiterentwicklunLerhältuniffe einma
wir gerade fpieſer
ung ſehen und d
dere e O e Ee

un c geſamten

er e53 re vrtte t a 8
t und Unver

fr nötigen
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auf worden.

in einer zw
großen Geſc7 dw

eblafenem Theaterdonner das Geſchehene zu beein-
luſſen. Die Hetze gegen den Unterſuchungsausſchuß iſt

da allein ſchon ein Kapitel für ſich. „Man demonſtriert“,
läßt die Schuljungen und h aufmarſchieren,
den Deutſchnationalen Jugendbund, die Gymnaſien
werden aufgeboten und dann ſchreit man hinaus:
„Wir laſſen Hindenburg nicht vor dem
Unterſuchungsausſchuß ausſagen.“ Ja,
wer will denn das verhindern,

wenn es das Volk in ſeiner Mehrheit will?
Die Geſellſchaft, die während des Krieges mit dem
leichen Theater das Volk um ſeinen mitbeſtimmenden
finfluß brachte, will jetzt mit den gleichen Mitteln das

gleiche erreichen. Sie wollen das Volk düpieren.

Gegen die Reektion.

Berlin, 16. November. Die Mehrheitsſozialiſten
veranſtalteten am ſtarke Verſammlungen
Wen die monarchiſtiſchen Kundgebungen. Sie ſind
ehr ſtark beſucht geweſen und oyne Störung verlaufen.

n der Preuß. Landesverſammlung nahmen Sonn
abend unſere Genoſſen die Gelegenheit wahr, dem frechen
Treiben der Reaktion in den letzten Tagen ſofort ge
bührend entgegenzutreten. Genoſſe Heilmann rechnete

ürn g 27 e gründlich mit der
e ibtslüge gb, daß die S nAnton yervoryerufer 8 n ſelund gab in großen

ucheſeg nicht ein Ordnungsprogramm, ſondern eine
Ueberſicht über die Ordnungsleiſtung, welche die Sozial
demokratie in der Regierung vollbracht hat. Jm

raktion forderte er von derehen gegen die

d a.

Namen der FRegierung ſchärfſtes Vorchauviniſtiſche, e und anti-
ſemitiſche 9 u und die Reden des Miniſter-präſidenten Hirſch und des Miniſters Heine zeigten, daß
die Regierung zu den ſchärfſten Maßnaymen entſchloſſeniſt. ie bene Demokratie wird 5 gegen die am
0. November ebenſo feige wie heute freche Junkerbande

enau ſo zu wehren wiſſen wie gegen jeden anderen, derſe anzutaſten wagt.

Heraus mit den Gelangenen!

Berlig, den 16. Rovenber. W. T. B. meld:t: Jn denzehn großzeu Berſnminngen, die zu. lreich beſt waren, ver
einige ſich deute die Bevslkerung Groh-Berlins, um xrachdrück
lichſt Pro. eſt zu erheden tegen die Zuruckoehaltung unſerer Ge
faugencn in Franireich. Uus der grohen Rednerliſte ſeien nur
nannt Proſeſſor Schücking, der Abg. Wels, Lawerenz und
r. Hugo, der Schauſpieler Moiſi, Rittmeiſter Freiherr von

Lersner und Domprediger Döhring. Jn den Verſamm-
lungen wurden zwei Entſchließungen angenommen. Jn der
erſten Entſchliehnng, welche durch Funkſpruch an „llz Vö ker der
Welt gerichtet werden ſoll, wird gefagt, daß der Oberſte Ret
eine Verpfl ch unzen nicht erfüllt hahz2. 12 Monate nach Ab-
chluß des Waffenſtillſtanöes wearteten die deutſchen Geſfangzgen?n
n Fronkreich vergeblich auf die Bekanntgabe des Datums ihres

Abtransporte, n Kener Winter bringe den Gefangenen und
deren Ang. hörigen den ſeelichen und TWörper ichen Zu ammen
b und Trotzdem vperlange die fraxzö ich Preſſe dasZur tung der Gefangenen als Pfand, und der O erſte Rat
drohe mit Zwangsmi nahmen. Das deutſche Volk fordere die
geſam:.e Menſche.t auf, ſich zu vereinigen zu dem Ruf: So
kortige Seinſendung der Sefansenen dieſesKrieges. Eine zweite Ertſchließung verlangt ein energiſches
Vorgehen der R tionalperamſmlung Für die Heimbeförderung der
deutſchen Gefangenen, ſowie Anweiſung der Regierung an die
wach e zu en. ſendenden Vertreier, daß für die Zurückhaltung
der Gefangenen ein chliehlich der Jnernierten von Scapa Flow

alle r 3 eſchloſſ en n S t e eumge nnen und mit größtm ten Beſchlennigung
beendet werden ſolle.

Wann wird Frieden?
Amſterdam, den 18. Rovember. W. T. B. meldet Dem

delsblad zufolge teilte Lloyd George in den Par
mit. man heffe, daß der Austauſch der Raſi

fttationsurkunden des Friedensvertrages mit Deutſchkand gor

Der Korreſpondenz „Hertzog“ zufolge
in Wien derzeit einen noch nie da
r das Eleltrizitätswerk langten am

onnen Kohle an, während der Ver

beträgt. rnWeh Kälteſer
urrrnre e ſind angeſichts des
Ansbleibens auswärtiger Zufuhren tieftraurig ge

dieſer Geſetze noch ein Iäugeres

Sie wollen Hindenburg hindern! Nunwohl! Sie ſind ein Teil des Volkes und wollen hindern,
wenn aber nun der andere, der größere Teil des Volkes,
das, was die Haſardeure mit Gewalt hindern
wollen, mit Gewalt erzwingen will

Das iſt der Bürgerkrieg.
Will die Geſellſchaft den Bürgerkrieg? Nach ihrem Tun
und Laſſen ſcheint es ſo, mit alter Kraft drängen ſie nach
dem Konflikt, ſie wollen ihn ſcheinbar haben wir
haben ihn nicht zu fürchten. Wie ſie, die
Haſardeuredes Weltkriegs kläglich Schiffbruch
gert haben, ſo werden ſie auch als die Hafardeure
es Bürgerkriegs kläglich unter den Schlitten kommen.

Noch zerfrißt ſich die Arbeiterſchaft im leidigen Partei-
ſtreit, ſchwächt mit nutzloſen und ſinnloſen Streiks ſeine
Kampfkraft; der wild gewordenen Reaktion aber wird
ſie trotz alledem eine geſchloſſene Front gegenüberſtellen,
den Schuldigen an des deutſchen Volkes Leid wird die
net Arbeiterſchaft mit einem Willen, mit einer

raft gegenübertreten und die Kraft wird genügen,
die ganze zu zermalmen.

as merkt ench, ihr Herren!
Jhr ſeid gewarnt!

Ne Albeſten der Nationg'perſammlunJ. m
Die Natjonalverſawmlung r Donnerstag wieder zuſammen. Sie will vor den Weihnachts
4

fereien noch ein großes Arbeitspenſum bewältigen. Die
Steuergeſetze und das Geſetz über die Betriebsräte
ſollen bis dahin erledigt werden. Nach den Weihnachts
ferien will man die Geſetze in Angriff nehmen, die zum
Ausban der deutſchen Reichsverfaſſung notwendig ſins,
d. h. vor allem die Geſetze über die Wahlordnung zum
Reichstag und über die Wahl des Reichspräſidenten, die
nach der Verſaſſung in direkter Volksabſtimmung er-
folgen ſoll.

Nach der Erledigung dieſer Geſetzentwürfe wird die
Zeit gekommen ſcein, in der die Nationalverſammlung
ihre Funktion erfüllt haben wird und ſich auflöſen kann.
De Wahlen zum erſten ordentlichenReichstag der deutſchen Republik wären dann zum
Frühjahr des nächſten Jahres zu erwarten.

Die Verabſchiedung des Geſetzes über das Reichs
wird in einer Beziehung nicht c

Schwierigkeiten bieten. Die Grundzüge des Geſetzes
ſind allerdings in der Verfaſſung feſtgelegt: Wahl
rig ſind alle erwachſenen männlichen und weib
lichen eichsangehörigen, und die Verteilung der
Mandate hat nach dem Verhältnisſyſtem zu erfolgen.
Leider ſteht zur Ausführung dieſer Beſtimmungen et
was ſehr wichtiges noch nicht ſeſt, nämlich wer Reichs
angehöriger iſt. Die endgültige Beſtimmung darüber
wird erſt nach den erfolgten Volksabſtimmungen in
Schleswig, Oberſchleſien uſw. von der Ententekommiſſton
etroffen werden. Daß die Volksabſtimmungen bis zum
rlaß des Reichstagswahlgeſetzes abgeſchloſſen ſeinwerden, iſt nicht zu erwarten, denn der Friedensvertrag

iſt noch gar nicht in Kraft geſetzt, die in ihm feſtgeſetzten
De haben noch nicht zu laufen begonnen, und für

berſchleßen beträgt die Friſt, innerhalb derer die
Volksabſtimmung vorzunehymen iſt, ſechs bis achtzehn
Monate. Das neue e ehe wird alſo bezüglich
des Gebietes, wofür es gilt, wieder nur ein Prvvi
ſorium ſein können.

Bei dem Geſetz über die Wahl des Reichspräſidenten
wird r Zutſcheidung zu treffen ſein, ob die
Wahl nach abſoluter oder nach relativer Mehrheit ſtatt
finden ſoll. Erfolgt die Wahl nach relativer Mehrheit,
ſo muß man damit rechnen, daß bei ſtarker Stimmen
a der Kandidat eines verhältnismäßigleinen Volksteils zum Reichspräſidenten W It wird,
und das hat angeſichts der immerhin recht ertzeblichen
Machtfülle, die die Verfaſſung dem Präſidenten ei
räumt, ſeine ſchweren Bedenken. Wird aber die Wa
mit abſoluter Mehrheit vorgenommen, daun iſt ine
Stichwahl mit ihren wenig erfreulichen Händeln
ſchen den Parteien unvermeidlich, und der künftige
Präſident gerät in Gefahr, in dieſe nicht immer ganz
reinlichen Abmachungen als Handelsobjekt mit hinein-
gee3 en zu werden. Zwiſchen dieſen beiden Uebeln wird
ie Nationalverſammlung zu wählen haben. Bei mAuseinandergehen wird ſte dem Reichstag auf alle

eine ganze Keihe von Arbeiten hinterlaſſen, die dex

ebenden m durch die
ſind. Die Verfaff

ſang en
u ung in vielenauf etenftig n t reundArti u erlawird Sache der Regierung

arten vertragen



geſagt, nur das Geſeg über die Betr
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geleitet worden. Gegen die Schuldigen wird aufs ſchäriſt

eerreee, e e t e
che noch von der Nationalverſammkung zu eigen

nd. Hier kommen in erſter Reihe die Geſetze über die
ezirksarbeiterräte und den Reichswirtſchaftsrat, über

en direkten Volksentſcheid und über die Ausführung
s Artikels 48 der s in Betracht.Die Nationalverſammlung will net nſig. wie ſchon

ebsräteveravſchieden, wobei es über das Recht der Betriebs-
räte, in die Geſchäftsführung Einſicht zu nehmen, noch
u ſehr lebhaften Auseinanderſetzungen kommen dürfte.
die Geſetzgebung über die wirtſchaftliche Räteorgani-

ſation bildet aber ein zuſammenyhängendes Ganzes, und
es iſt ſchwer, ihre Fortſetzung einem Reichstag anzu-
vertrauen, der möglicher Weiſe eine ganz andere Zu-
ammenſetzung haben rönnte als die Nationalverſamm-
ung.

Das angekündigte Geſetz über den Volksentſcheid
bildet einen weſentlichen BVeſtandteii der Verfaſſung
elbſt, ſolange es nicht beſchloſſen iſt, bleibt dem Volke
as ihm in ver Verfaſſung zugeſagte Recht der diretten

Teſches er vorentyalten. Die Verabſchiedung dieſes
Geſetzes kann dayer unmöglich auf die lange Bank ge
ſchoben werden.

Der Artikel 48 der Verfaſſung gibt dem Präſidenten,
natürlich unter Verantwortung der Regierung, das

„Kecht, im Falle einer ernſten Störung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung, die perſönlichen Freiheits-
arantien zeitweilig aufzuheben. Die Ausführung auch
ieſes Artikels iſt einem zu erlaſſendem Geſetz über-

laſſen. Solange J fehlt, dient das alte preußiſche
Geſetz über den Belagerungszuſtand als Lückenbüßer.
Es iſt zweifellos eine arge Anomatkie, daß ein Geſetz
gus der ſchwärzeſten preußiſchen Reaktionszeit dazu her

alten muß, die freiheitliche Verfaſſung der deutſchen
tepublik zu ergänzen. Auch hier ergivbt ſich alſo die

Taßevigerit, obald wie möglich ein neues Geſetz zu
erlaſſen.

Die Nationalverſammlung darf die Zeit, die ſie
weiter tätig ſein will, nicht über Gebühr ausdehnen,
ie darf ſich aber ebenſowenig den Aufgaben, die ihr
urch den Geiſt der Verfaſſung zugewieſen ſind, ent-ziehen. Jedenfalls hat ſie noch vor ihrer Auflöſung

eine gewaltige Arbeitslaſt zu erledigen, und ef-ige
pariamentariſche Kämpfe werden dabei nicht ausbleiben.
Sie werden ſchon in dem Tagungsabichaitt vor Weih-
nachten, bei der Beratung der Steuergeſetße und des
Betribsrätegefetzes einſetzen. Die bisherigen Erſah-
rungen laſſen aber der Erwartung Raum, daß es ge-
lingen wird, beſtehende Gegenſätze zu überbrücken und
weiter poſitive Arbeit zu leiſten. Auf dieſe allein
kommt es an, wenn ſich die weitere Arbeit der National-
verſammlung in dem bisherigen Rahmen bewegt,
wird ſie vor der Geſchichte in Ehrenbeſtehen können.

-ÄY1STSTSTEO s
Schluß mit dem vürokratismus!

In der Vreußiſchen Landesver'ammlung gab es vorige Woche
infolge eines junkerlichen Antrages auf Rettung der Hackfrucht-
ern e eine lange Debatte über die Kartoffelrerforaung. Unſer
Genoſſe Schmidt Vorſitzender des Landarbeiterrerbandes., wies
dabei auf die Transportſchwieriakeiten hin. Dabei teilte er fol
gendes mit:

Die zur Reparatur in die Werkſtatt kommenden Lokomotiren
ſt eine Liſte beigegeben. auf der die Defekte bezeichnet ſind Nicht
ſelten kommt es ror. daß die Arbeiter während der Arbeit noch
weitere Mängel entdecken. In verſchiedenen Werlſtätten wird
es den Leuten nun direkt verboten. andere als di- angegebenen
Reparalvpren auszuführen. So gehen die Maſchinen dann mit
den alten Fehlern hinaus. kehren in einigen Tagen als reraratur-

bedürftig zurüch und werden omit wieder auf lange Zeit dem
Veriehr entzogen.

Angefſichts der geradezu kataſtrophalen Transport- und Er
nährungskriſis iſt es allerhöchſte Zeit. daß hier cinmal mit eiſer-
nem Belen dazwiſchen gefahren wird. Vor allem wird zu unter
juchen ſein, ob der Veamtenſchaſt der Zopf tatſächlich noch ſo weit
im Nacken ſitzt oder ob es ſich hier um beabſichligte Sabotage
handelt. Deraleichen ſoll ſich auch ſchon ereignet haden. --17

Die Epar-Prämienanleihe.
WT)B. Berlin, 15. Rovember. Es hat ſich gezeigt, daß das

bisherige Zeichnungsgeſchäft der Deutſchen Spar-Prämienanle he
1919 berei. s lebhaft vor ſich geht. Die Anleihe verſpricht in den
weiteſten Schichten Eingang zu finden und wird im ellgemeinen
als beliebte Kapitalsaniage ange,ehen. Jn Erledigung mehrerer
Anfracen ſei darauf hingewieſen, daß Steuervetgünſtigungen und
etwaige Kursgewinne der Sporprämienanleihe nicht nur den
Zeichnern, ſondern cuch ſpäteren Beſitzern zugute kommen. Es
iſt dabei gleichgürtig, ob das Stück durch Kauf, Erb,chaft, Schen
tung oder ſonſwie in andere Hände gelangt.

Wer hat Hindenburg vorgeladen?

Es iſt vom „Vorwärts“ bereits darauf hingew eſen worden,
das die Vorladung Hindenburgs vor den Unterſuchungsausſchus,
über weld,e die Vlloeurſchen jetzt Entrüſtung markieren, einzig
auf Veranlaſſung Ludendorffs zurückzu,ühren iſt.
Aber die Sache geht noch weiter. Der Unterſuchungsausſchuß
vatte anfänglich Bedenken, auf die Bedingung Ludendorffs
einzrgeben, weil er dem betagten Feldmarſchall, wenn irgend

öglich, den Gang erſparen wollte. Da war es der VorſtSerde des Aus chuſſes, der Deutſchnationale Ab-
eordnete Warmuth, der die Ladung Hindenburgs durch
e tzt e. Roch bevor der Ausſchuß einen entſprechenden Beſchluß
faßt hatte. war Warmulh überdies ſchon an der Eiſen

87527 iniſter r 5 die hunuderwagen s für Hindenburg durchzuſetzen. gendie e Tuifachen feſtzuſtellen. du v
Tentſchnationale Frecübeiten.

Jm Anſchluß an die bereits durch Wolffs tekegraphiſches
Büre bekanntgewordene Stellnnanahme des Kultusminiſters zu
der par eipolitiſchen Ausnutzung der Hindenburg-Ehrungen er-
fahren die P P X. aus dem Kultusmin'ſterium. daß man dort
keineswegs geowillt iſt. die Angelegenheit als Bagatelle zu be
er ſondern ſtrengſte Unterſuchung angeordnet hat. Aus

n bisher ſtattgefundenen Vernehmungen in Betracht kommender
Dirertoren höh rer Lehranſtalten GroßBerlins geht ſchon mit
aller Deutlichleit hervor. daß es ſich um eine ron der Leitung des
deutſchnationalen Jugendbundes loraſam vorberei ete Veran
ſtaltung handelt. bei der die Mitalieder ron der Vundesleitung
auf Donnerstag um 88 Uhr vormittags nach dem Wittenberg-
platz beſtellt worden waren. Die Schulverwaliung kann ſich un
möglich durch eine außerhalb der Schule ſtehende Organiſation.

en parteipolitiſcher Charakter nunmehr zweifellos klargeſtellt
dürfte, Anordnungen gefallen laſſen. die direkt in den Schul

eingreifen.

die P. R. iſt gegen den Direktor derer S und die Leiter derjenigen Schulen, de
die Erlaubnis Teilnahme an den Demon-

für Hindenburg haben, eine Unterſuchung ein
e vor

n e 45 e e
Akr Krafthrohe im Unterſuchungsaüsſchuß.

Man muß es den Alldeutſchen laſſen: Sie verſtehen
mit Lärm in Szene zu ſetzen. Das „Schreien,reien und Wiederſchreien“, bekanntlich die Parole des

Bundes der Landwirte, iſt bei ihnen zur Dauergewohu-
heit geworden und wird in jeder Lage angewandt.Geſchrei im Reichstag und vor dem Reichstag, das
war das Zeichen, in dem am Freitag die Reichsvaupt-
ſtadt ſtand. Jm Reichstag ſorgte Herr Helfferich für die
nötige Portion Skandal, indem er auf Grund eines ganz
gekürzten Zeitungsberichts über eine Davidſche Dtede
unſeren Genoſſen provpozierte. Als David die Antwort

nicht ſchuldig blieb und Herrn Helfferich mit dem Wort-
laut ſeiner Rede antwortete, als er dabei die Hinter-
gehungsſünden der alten Regierung ſchonungslos
deckte, da heulten, kreiſchten und brüllten die Helfferich,
Bethmann und Zimmermann um die Wette wie die
hyſteriſchen Weiber, vollſführten einen Rieſenſpektakel
und drohten ſchrecklich mit ihrem Auszug. Man
war nicht übel verſucht, an jenen erregten das Rezept
des biederen Landpfarrers aus Björnſons „Ueber unſere
Kraft“ anzuwenden, der die in Verzückung geratenen
Weiber nacheinander mit kaltem Waſſer begoß und da
mit ſehr beruhigende Erfolge hatte.

Nun aber ſind wir ſo weit. Nachdem Herr Helfferich
ſchon am Freitag den Zuſammenſtöß mit dem Reichs-
miniſter Genoſſen Dr. David provoziert hatte, dieſer
aber durch den ziemlich diplomatiſch gehaltenen Beſchluß
des Unterſuchungsausſchuſſes beigelegt worden war,

t er in der SonnabendSitzung zu einem noch ſtärkeren
chlag auszuholen verſucht. du tten im Verhör erklärteer auf eine Frage des Abgeordneten Dr. Cohn, er würde

Fragen dieſes Mitgliedes des Ausſchuſſes nicht direkt
beantworten und er bitte den Vorſitzenden, dies dem
Abgeordneten Cohn mitzuteilen.

Nach dieſer unverſchämten Erklärung
zog ſich der Unterſuchungsausſchuß zurück, um hierzu
Beſchluß zu faſſen, während im Saale eine begreifliche
Erregung herrſchte. Diesmal war es unzweifetyaft ein
mit Vorvedacht ausgeführter Vorſtoß, nicht allein gegen
ein einzelnes Mitglied des von der Nationalverſamm-
lung verfaſſungsmäßig eingeſetzten Unterſuchungsaus-
ſchuſſes, ſondern gegen dieſen Ausſchuß ſelbſt, gegen die
Nationalverſammlung, gegen die Regierung, gegen dieRepublik. deiſferi hatte beſonders klug zu handeln
eglaubt, indem er ſein beleidigendes Verhalten ſchein-
ar nur gegen einen jüdiſchen unabhängigen Abgeord-

neten richtete, der ſeit jeher ein Dorn im Auge der reak-
tionären Partei war. Die Tragweite dieſes Vorſtoßes
aber und die Abſicht, das geſamte neue Regime damit
zu diskreditieren, war einem jeden klar und als nach
einer Stunde Beratung die Sitzung unter dem Vorſitz
des Deutſchnationalen Warmüth wieder eröffnet
wurde, empfand man deſſen Beſchluß, Helfferichs Ver-

er Ausſage, für unberechtigt zu erklären,
als eine Selbſtrerſtändlichkeit. Auf die erneute Frage
des Vorſitzenden, ob der Zenge auf ſeinem Standpunkt
beharre, nickte Helfferich zuſtimmend. Darauf verhängte
Warmuth, wie vorher bereits ſür dieſen Fall der, Ausſchuß beſchloſſen hatte, eine Strafe von 100 Mk. über den

o de Vizekanzler. Gleichzeitig legte Warmuth den
orſitz nieder unter lebhaftem Beiſall des zum größten

Teil alldeutſch geſinnten Publikums. Wie ſollte es denn
auch anders ſein: Arbeiter pflegen meiſt in
den Vormittagsſtunden in der Fabrik

ſich für die Kapitaliſten zu ſchinden
und nur dieſe und deren weiblicher Anhang verfügen
frei über ihre Zeit auch an Wochentagen. Dieſe Par:.zi-
lichkeit der Zuhörer war bereits wiederholt ſeſtgeſtellt
worden. Nur der Deutſchnationale Warmuth ſchien da-
von nichts zu merken, denn er hatte bis dahin alle Kund-
gebungen mit einer beſonderen Milde gerügt. Ganz
anders wurde es aver, als der Demokrat Gothein den
Vorſitz übernahm. Mit ſcharfer Stimme erklärte er, er
würde bei der geringſten Wiederholung dieſer Kund-
ebungen unerbittlich den Saal räumen laſſen und auch

jenen Preſſerertretern, die ſich daran beteiligen ſollten,
die Eintrittskarten entziehen. An ſeinem Tone ſah man
ſofort, daß er es ernſt meinte und lautloſe Stille herrſchte
im Saal, als ſich die nächſten höchſt dramatiſchen Zwi-
ſ abſpielten. Herr Helfferich hatte mit einerüberlegenen Geſte und einem höhniſchen Lächeln ſeine
Geldbrieftaſche gezogen, kaum hatte er die Ordnungs-
r vernommen. Kunſtſtück! Was ſind 300 Mk.
ür einen Großbankdirektor,

der jahrelang aus den Tränen Dentſchlands deutſches
Gold gemünzt hat.

Das waren ja ſeine eigenen Worte über die amerika-
niſchen Kapitaliſten und er wird ja doch niemanden ein
reden wollen, daß die deutſchen Kapitaliſten um ein
Haar beſſer ſind als ihre Kollegen in den Ententeländern.
Bevor aber er dazu kam, die Brieftaſche zu öfſnen, ſeinen
Reichtum zu entfalten und daraus die lumpigen 300 Mk.
zu zählen, mußte er ſie wieder in ſeine r ver
ſchwinden laſſen. Denn der neue Vorſitzende Gothein
richtete nun an den Zeugen die Frage und zwar, wie
er betonte, auf ausdrücklichen Wunſch des Abgeordneten
Dr. Cohn, ob er mitteilen wollte, welche Gründe ihn zu
dieſem Verhalten bewogen hätten. Helfferich ließ ſich
uerſt etwas biten, da er angeblich perſönliche
chärfen vermeiden wollte, in Wirklichkeit aber lauerte

er nur auf dieſe Gelegenheit, ſein deutſchnationales Herzauszuſchütten. Und da erklärte er, er wolle Dr. Cohn
nicht Rede Ken da er ihn für unmittelbar am Zu-
ſammenbruch mitſchuldig erachte, da er ruſſiſches Geld
zur Entfachung der deutſchen Revolution erhalten hätte.
Nun eryob ſich der unabhängige Abgeordnete und in
einer außerordentlich ruhigen und überaus geſchickten
Erwiderung ſtellte er feſt, daß er das betreffende ruſſiſche
Geld ausſchließlich für Wohltätigkeitszwecke erhalten

tte und zwar am 6. November 1918, drei Tage vor
usbruch der Revolution in Berlin, alſo zu einer Zeit,

in für Wir W rme anfangen können. Jn einer ſeFormulierung, an der niemand Anſtoß e konnte,

erklärte er den früheren Staatsſekretär für einen Lügner.

Was er zum Schluß gegen Helfferich ausfüüber aüſng und bei wei eſt niß wer
ch dex Mitjchuld am Aue e

en e S wut e et e wen

ar nicht zum Thema gehörte und „pom Vorſitzendd Nach oleſer Erklärung Cohns fragt
Gothein noch einmal den früheren Staatsſekretär,
er e weigere, anf Cohns Fragen zu antwortenelfferich antwortete mit einer Gegenfrage, aber de

orſitzende ließ ſich das nicht gefallen: es kam zu eine
immer heftiger werdenden Wortwechſel. Zum Schluf
erklärte der Vorſitzende unter ungeheurer Erregun,
der Ausſchuß werde über die Schritte, die ſich nun gege
ihn ergeben, Beſchluß faſſen und hob darauf die Sitzung
auf.vier iſt der Tatbeſtand. Es iſt klar, daß die Reaktie

es bei dieſer Gelegenheit auf eine Kraftprobe ankomm
laſſen will. Heute findet die nächſte Sitzung ſtatt m
wenn Helfferich nicht antworten will, wird wohl nicht
anderes übrig bleiben, als ihn zu verhaſften
Darauf hat er es ja auch abgeſehen. Wahrſcheinlie
rechnen die Herrſchaften damit, daß Hindenburg un
Ludendorff die gleiche Haltung einneymen wie Helfferig
und daß der Unterſuchungsausſchuß nicht wagen werd
ge en die beiden Heerführer vorzugehen. Wir glaube
aß ſie ſich diesbezüglich ganz gewaltig irren,

und hoſſen, daß der Unterſuchungsausſchuß vor keinen
Mittel zurückſchrecken wird, wenn es gilt, ſeine Würde
z wahren, denn es iſt lehten Endes die Würde der
dationalverſammlung und der Nepublit, die auf dew

Spiele ſteht.

Die Freitagsſitzung wurde vom Vorſitzenden War muth
um 10 Uhr eröffnet. Die Vernehmung des früheren Staats:
ſekretärs Dr. Helfferich wird fortgeſetzt

Dr. Helfferich: Der U-Boot-Krieg iſt keine Glauben--
ſache. ſondern eine politiſche Handlung. die ſich nach den Verhält
niſſen zu rich en hat. Die Kollettivantwort der Enten:e an
Wilſon rom 10. Januar hat die Friedenstür ſchallend ins Schlof
geworfen. Wilſons Sengisbo. ſchaft hat meine ſchlimmſten Be
fürchtungen beſtätigt. auch hat er in der Frage Polen die ſchlimm-
ſten Bedingungen befürchten laſſen. Jn einem Telegramm
Ludendorſſs rom 20. Dezember an den Reichstanzler heißt es,
daß Ludendorff nach ſeinen Eindrücken an der Weſtfront zu der
Ueberzeugung gelommen ſei. daß nunmehr der unbe chräntie
U-Boo:-Krica mit aller Enerale einſetzen müſſe. Herr von Veth-
mann Hollweg antwortete daß die Antwort der Entente abge
wartet werden müſſe. Dasſelbe erllärte er in einer Unter,
redung in Pleß. Wenn eine Uebereinſtimmung zwiſchen der
politiſchen Leitung und der Oberſten Heeresleitung nicht zu er
zielen ſei. ſo müſſe die Entſcheidung des Kai'ers herbeigeführt
werden. Am 8. Januar telegraphier“e Hindenburg. daß er die
Eröffnung des unbeſchränkten U-Boot- Krieges zum 1. Februar
für notwendig halte. Jn Würdiaung aller Umſtände hatte ich
mir die Frage vorzulegen. ob ich durch meinen Rücktritt es vor
mir ſelbſt verantworken könne. in den Augen unſerer Bundes
genoſſen unſeres eigenen Volkes und unſerer Feinde den U-Voot-
Krieg durch eine ſolche nutzloſe Demonſtration zu diskreditieren,
Jch wäre mir als ein Verbrecher vorgekommen, hät:e ich ſo ge
handelt. Jch hätte die Schuld auf mich apladen. die ich mi leid-
los den Leuten überlaſſe, die in dieſem Hauſe am 17, Juli der

riegsleitung in den Rücken gefallen ſind. Große Unruhe bei
den Ausſchußmitaliedern.)

Der Vorſitzende Warmuth weiſt dieſe Aeußerung ent-
ſchieden zurück.

Dr. Helfferich Jch muß mich natürlich fügen., meine
Ueberzeugung iann ich natürlich nicht verleugnen. Uns blieh
nur die Wahl. uns ſchmählich zu unterwerfen oder das Letzte zu
wagen. ein cehrloſer Friede eder ruhmvoller Untergang,
Wo iſt der plumpe Betrugsrer uch an Wilſon. von dem am
Sonnrag Dr. David in einer Verſammlung geſprochen hat?
Gerard ſchreibt in' ſeinem Buch: Es war leichter für Deuiſch-
land. mit Herrn von Bethmann Hollweg an der Soitze zum
Frieden zu lommen. Die ganze Welt kennt und achtet ihn
wegen ſeiner Ehrenhaftialeit.“ So der amerilaniſche Botſchafter
und ſo ein deutſcher Reicheminiſter! (Große Erregung bei den
Ausſchußmikaliedern. Beifall im Zuhörerraum. Allgemeine
Unruhe im Saal.)

Vorſitzen er Warmuth: Ich bitte wirklich. dieſe Schärfe
der Kritit zu unterlaſſen.

Dr. Helfferich: Jch bin durchaus nicht ſcharf geweſen,
ſondern habe nich.s anderes getan. als die Aeußerung des ameri-
taniſchen Votſchafers der eines deutſchen Reichsminiſters gegen
überzuſtellen.

Weiniſter Dr. David (mit großer Schärfe): Die Antwort
werde ich Ihnen ſchon geben

Vorſhender Warmuth Wenn ein Mitalied der jetzigen
Regierung der früheren Negierung den Vorwurf eines plumpen
Berrusosrerſrches macht. ſo iſt es durchaus zuläiſtag. wenn da
gegen ſachlich Stellung grnommen wird. Aber der Ton macht
die Muſik. deshalb bitte ich den Zeugen. wenigſtens alle Schärfe
in der Form zu rermeiden.

Aba. Dr. Cohn: Die volemiſchen Ausführungen Dr.
Helfferichs haben mit dem Beweisthema gar nichts zu tun. Auch
die Aeußerungen Dr. Tavids am Sonnlag gehören nicht zut
Sache. Jch widerſpreche ausdrücklich der Auffaſſung des Vor
ſitzenden.

Und ich halte meine AnſichtVorſitzender Warmuth:
aufrecht.

Aba. Dr. Sinzheimer: Der Zeuge möge doch auch die
Aeuberungen aus dem Buche Gerards verleſen, wonach jenen
am Tage oder lurz vor dem helannten AmcrikaDiner die be
ſtimmte Zuſicherung gemacht worden ſei. der unbeſchränke,
UBootKrieg werde unter leinen Umſtänden kommen.

Dr. Helfferich: Jch habe das Buch gerade nicht hier.
kann aber beſtätigen. daß dieſer an einer Stelle ſchreibt. daß
ihm iurz vor dem Diner beſtimmte Zuſicherungen gemacht wor-
den ſeien.

Miniſter Dr. Da vid: Sachlich werde ich dem Zeugen
ſpäter antworten und will jetzt nur erllären. daß ich ihm die
Antwort auf ſeine Aeußerungen nicht ſchuldio bleiben werde.
(Lachen im Zubhörerraum.)

Vorſitzender Warmuth: Wenn dieſe Kundgebungen in
Zuhörerraum nich: unterbleiben. werde ich zur Räumung ichreiten.

Dr. Helfſerich: Auch ohne den uneingeſchränkten U
Boot-Krieg hätte Amerika den Krica gegen uns begonnen. Aber
trotz der Erfahrungen von Verſailles wird es ſtets Leute geben.
die in Wilſon den Mann der Gercchtiakcit und des Fricden
feiern und alle Schuld auf das eigene Land ſchieben. Der
Flagallan ismus. die Selbſterniedrigung. iſt in Deutſchland zur
Krankheit geworden

Vorſiender Warmuth: Jch bitte. ſich möglichſt an Tat
ſachen zu halten. Hat man die großzügige Gegenwirkung in
wirtſchaftlicher Hinſicht auch in Rechnung geſtellt

Dr. Helfferich: Man kann nicht alles vorausſehen.
Damit ſind die Bekundungen Helfferichs beendet. Es wer

den einzelne Fragen an ihn gerichtet.Sie Dr. Da vid Das amtliche Stenoaramm meiner
am Sonntag im Schauſpielhau'e gehaltenen Rede beweiſt, daß
die draſtiſche Form. in der die Tendenz meiner Rede in den
Vorwärts“ ühergeonngen iſt. von mir nicht gebraucht wurde.habe nah gewieſen. daß durch die Geheimdiplomatie det

Reichstag. das deutſche Volk. nichts von der Friedensaktios
Wilſons erfahren haben und dak es

bkind in den Krieg mit Amerika geführt worden iſt.
Der „Vorwärts“ faßt dies draſtiſch dahin zuſammen. daß das
dentiche Volk hinters Licht geführt lei, der Reichstag aw
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das mit aller Schärfe erklärt wird.
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n Friedeneſchrilt bereit ſei. ſobard er ſich Erſolg ver
ſpreche. Zur ſelben Zeit wurde aber auch von einer neutralen
Pacht ein Friedensſchriit unternommen. Diele Sache iſt hier
nicht öffentlich verhandelt worden. weil eine neutrale Macht
in Frage kam. aber das darf hier wohl öſfentlich ausgeſproch n
werden. dak in der zweiten Hälfte des Dezember eine Friedens
vermittlung einer neutralen Macht eingelcitet wurde. die als
außrorden lich verheißungsvoll angeſehen werden mußte und
Wilſons Aktien verſtärlte.

Vorſitzender Warmuth: Jch halte es nicht für zuläſſig.
die Beurteilung des Schritts der neutralen Macht hier in der
Heffentlichleit jo ſcharf lervorzuheben.

Miniſter Dr. David: Ich habe das nur angeführt. weil
es ſchwerwiegend iit fur mein Urteil. daz das Volk mit ver
bundenen Augen ins Verhängnis geführt wurde. Bernſtorffs
Anſtrengungen einen Aufſchub zu erhalten. wurden dem Reich-
tag und dem deutſchen Wolle vorenthalten. Tann kam das
Telegramm Bernſtorfis vom 28. Januar. der Präſident habe
neuerdings ertlärt. er werde einen Friedensſchritt tun. der Bot-
ſchafter bilte dringend um Aufſchub. Dr. Helfferich: Jſt mit-
geteilt Der Reich -ag wußre nichts davon. Dr. Heltferich:
In geheimer Sikung,. der Sie nicht beiwohnten. wurde es dem
Ausſchuß mitce. eilt. Ter Telegrammwechſel wurde wörtlich
verleſen.) Von dem Eintreten einer neutralen Macht haben wir
nichts erfahren. ebenſo nichts daron, daß Graf Bernſtorff mit-
teilte es ſei ausſichtslos, eine Friedensaltion zu erwarten, wenn
der rüctſich-zloſe U-Boot Krieg ertlärt würde.

So wurde der Reichcotag blind ins Verhängnis geführt.
Has entſpricht den Tatſachen. Von einem vlumpen Betrugs-
perſuch habe ich nicht geſprochen. das iſt eine Bemerrung des
„Vorwärts“. Es war eine unklare und illoyale
Diplomatie die ge:rieben wurde. nachdem man den Präſi
denten Wilſon zu ſeinem Friedensſchritt eingeladen hatte. indem
man ihm vorweaſprang und ihn ſelbſt in eine Situation brachte.
die er als peinlich und ſchwierig empfinden muß e. Hätte ich
damals den Devpeſchenwechſel zwiſchen unſerm Botſchafter und
dem Auswättigen Amt agekannt. ſo hätte ich meine Friedens
hoffnung natürlich nicht mehr gehabt und meine Partei würde
damals vielleicht noch zu weitergehenden Veſchlüſſen gelommen
ſein. So mußte der Eindruck erweckt werden. daß unſere
diplomatie den Krieg mit Amerika geradezu
provoziert hat. Das iſt die ſchwere Unklage, die ich er
bdebe. Reichkag und deutſches Volt würden ſich ganz anders
geſtellt haben. So iſt das deutſche Volt mit verbundenen Augen
ins Verhängnis geführt worden.

von Bethmann Hollwea (in ſeidenſchaftlicher Er
regung Der Reichsminiſter Dr. Tavid hat mich angeklaagt.
gegen Amerita eine illorale Politik getrieben zu haben. Dieſe
Anlage wird hier in öffentlicher Sitzung in die Welt ageſchleu-
dert. Ich laſſe ſie nicht auf mir ſitzen und beantrage. daß ſich
der Ausſchuß ſchleunigſt darüber ſchlüſſig macht. ob er ſich der
r des Reicheminiſters anſchließt. (Veifall bei den Zu-

rern.
Vorſczender Warmuth: Meine Auffaſſung geht dahin.

daß es nicht zu den Aufgaben des Ausſchuſſes gehört. ſich ein
Urteil in dieſer Richtung zu bilden und jetzt dieſes Urteil vor
der Oeffen lichkeit feſtzuſtellen.

von Bethmann Hollweg: Dann bitte ich. wenig-
ſtens im Namen des Ausſchuſſes feſtzuſtellen. daß Miniſter Dr.
David nicht imſtande iſt. durch ſolche Ausführungen der Ent-
ſcheidung des Ausſchuſſes irgendwie vorzugreifen. Ich bitte. daß

abermal

p ääh h. dalte an Wilſon zu einem

Miniſter Dr David: Ich habe die Perſon des Reichs
kanzlers überhaupt nicht genannt.

Bethmann Hollweg (errcat): Jch bin verant
wortlich

Miniſter Dr. David e Ich ſtehe unter dem ſtarken Ein-
drud, daß die politiſche Leitung damals nicht einheitlich ge-
handelt hat. Den Vorwurf ciner illoyalen Politik habe ich in
erſter Linie an die Adreſſe des damaligen Chefs des Auswärki
gen Amts gerichtet. (Der frühere Staatsſekretär Dr. Zimmer
nann ſpringt erregt auf Tieſer teilte am 10. Dezember der
Preſſe vertraulich mit. daß wir unſeren Friedens ſchrift nur mach-
ten. um einer Friedencattion Wilſons zuvorzulommen. Das
itein illoyales Verfahren. (Große Unruhe.

z. Zimmermann (ſehr erreat): In dieſer Weiſe wer-
den wir hier öffen lich angellaat!

Miniſter Dr. David: Das Verhalten Dr. Zimmermanns
war die Grundlage für den Vorwurf einer illonglen Politik.
Anoweit halte ich dieſen Vorwurf durchaus aufrecht. Daß Herr
don Bethmann Hollweg für ſeine Per on keine illoyale Politik
treiben wollte. davon bin ich feſt überzeugt Jn der Wirkung
t Amerila aber mußte dieſe Politik ſachlich ſo aufgefaßt

rden.
von Bethmann Hollweg (mit ſteigender Erreanna):

Jh möchte an den Ausſchuß die Frage richten. ob dieſer Saal
dazu dienen ſoll. daß Mi alieder der Reichsregierung gegen die
ühere Regierung hier öffentlich die ſchwerſte Anlage erheben?

Dr. Helfferich: Jch ertläre. daß ich die en Saal ver-laſen werde. wenn auf dieſe Frage keine befriedigende Antwort
erſolat. (Teifall im Zuhörerraum.)

von Bethmann Hollweag: Bisker iſt uns mitaeteilt
worden. daß der Ausſchuß nur dazu da ſei. Tatſachen feſtzuſtellen
und daß ich als Auslunf!sperſon geladen bin. Ich ſtehe aber
nicht hier. um mir von einem Mitglied der jetzigen Regierung
bolch Anllagen vor aller Oeffentlichieit ins Geſicht ſcoleudern
z laſſen. (Veifall im Zuhörerraum

Vorſitender War muth Ich ſtehe auf dem aleichen Stand
dunkt und ich habe daher auch der Auffaſſung Ausdruck gegeben.
daß die Auslaſſungen Tr. Davids nicht dem Rechnung tragen.
was tatſächlich Gegenſtand des ganzen Verfahrens iſt. Der Aus
uß wird aber über die Frage beraten.

Auf Vorhaltungen von Vethmann-Hollweg und Dr. Helffe-
tih bemerkt Miniſter Dr. David. Der Zeuge Dr Helfferich

tie im Rahmen ſeiner Jengenausſage gegen mich einen über-
aus ſcharfen Angriff gerich'et. t

Das hat mir dag Recht und die Pflicht gegeben,
zicn Angriff ſachlich zurückzuweiſen. (Lachen und Unruhe bei
n Mitgliedern der früheren Regierung

Zimmermann (ſehr erreat): Reichsminiſter David
parteipolitiſche Reden gehalten. (Beifall und Unruhe.)

z a te licher gcalaubt. daß alle in dieſem Saal von der Un-
delichteit des Ausſchuſſes ſo tief durchdrungen ſein würden.

etwas unterblieben wäre. Wir haben nicht einmal wie
W Farlawnt. das Recht zur ſoforligen Erwiderung. Den un
ren Vorwurf einer ikoralen Volitit weiſe ich mit alcer

d Nrie zurück. Ler Wreſſe habe ich damals meine Mitteilungen
v taltiichen Rüciſichten gemacht. Die Herren von der Preſſe

en das in ſie geſetzte Vertrauen nicht mißbraucht. es waren
ig Schwätzer. Leshalb iſt in Amerila von der ganzen Sache.
d belannt geworden. Niemals ſind Gerard beſtimmte Zu

u rungen gemacht worden. dak der rückſichtsloe UBootKrieg
begonnen werden würde. Wir haben mit Gerard auch

v verabredet. was er auf dem Diner reden ſollte. Jch war
m mehr aanz überraſcht durch ſeine Rede. Gerard hat ſich über
e e Ernennung zum Staatsſelretär beſonders gefreut und ſich
en ante Wiriungen für die deutſchamerikaniſchen Beziehungen
ne en. Gerard hatto Vertrauen zu wir. Dr. Dario

Ich wei e den Angriff Dr. Davirds aufs Schärſſte zurück.
t ierauf zog ſich Aucſchuß zu einer längeren Bera! ung

die Nach Wiedereröfinung der Verhandlungen gab der Vor
inſtimmig ange

r

hat hier

v n RNamcn des kolgende emene Erklärung ad:
b Unterſuchungsausſchuß R nach der Verfaſſung ein
ändiges Organ zur Unterſuchung von Tatſachen. Die endltige Ergebniſſes

folgen durch auf jederzeitigen Rückruf
Fünktionäre der proletariſchen Revolu-

ſeiner Unterfuchungen kannn nach E h len Werrwile von des Aveienhes nd deshalb r den

Ausſchyk nicht maßgebend. Soweit die Korm von Aeußerungen
zur Beanſtandung Anlaß gegeben hat iſt ſie vom Vorſitz nden
gerügt worden und wird gegebenenfalls weiter gerügt werden.“

Abg. Dr. Schückhinag weiſt ſodann darauf hin. daß Wilſon
gar nicht rechtlich in der Lage geweſen wäre, die Muni!ions-
lieferungen zu verbieken. Dr. Hoelfferich bemerkte. Wilſon häte
nicht den gerinaſten Ver'uch gemacht. um die erforderliche Er-
mächtigung zum Einſchreiten zu erlangen. Abg Dr. Schücking:
Iſt Jhnen bekannt. daß die deutſche Rüſtunasinduſtrie
iede Gelegenheit benutzt hat.

um am Kriege zwiſchen anderen Staaten zu verdienen
und daß es ſich hier um Sünden des Kavpitals handelt?

Dr. Helifferich Ueber Sünden des Kapitals haben wir
hier doch nicht zu rerhandeln Vei uns lag die Sach- auch an-
ders. Nicht durch die Naur der Dinge waren wir verhindert.
von Amerika etwas zu erhalten. ſondern durch völkerrechts-
widrige Maßnahmen Englands

Aba. Dr.“Schüchkina: Hier handelt es ſich um
Sünden des Kapitals. wie z B. auch im Burenkriege.

Dr. Helfferich: Amerika brauchte Enaland nur aufzu-
eiden. auf den Voden der Londoner Deklaration zurückzu-
ehren.

Aba. Dr. Schückina: Jch bedaure auch die Haltung
Amerikas. welche Mögalichkeiten halte Wilſon aber. um ein Ver-
bot zu erlangen

Dr. Helfferich: Die amerikaniſchen Handelsintercſſen
waren ſo eng mit der Entente rerbunden. daß Wilſon nicht ein-
ſchreiten wollte

Graf Bernſtorff: Ein amerikaniſcher Präſident kann
nich's unternehmen. was nicht mit der Anſicht der öffentlichen
Meinung übercinſtimmt Bei der Wahl war Wilſon das Man-
dat gegeben worden. daß er den Frieden auch wieder herſtelle.
Wir ſtanden nicht einer nicht vertrauen würdigen Perſon gegen-
über. ſondern der ausgeſprochenen Anſicht des amerikaniſchen
Volkes Jn Vor 'ailles war die Lage wiederum ſo. daß die öffent-
liche Meinung Amerikas Wilſon keine Stütze oeboten hätte, wenn
er ſich für uns eingceſetzt hätte.

Nach weiterer Auszinanderſetzung über die Frage der Lan-
ſinenote wurde die Verhandlung auf Sonnabend vormittag
10 Uhr veraat.

öyndilaliſten! Arbeiterſchädlinge!

Die Berliner Arbeiterſchaft hat mit dem Metall-
arbeiterſtreik eine empfindliche Niederlage erlitten, die
nicht ohne Folgen bleiben konnte. Die Kampfkraft der
Arbeiterſchäft iſt dadurch geſchwächt worden, Tauſende
von Arbeitern wurden zur IJndifferenz zurückgeführt
und die überradikalen Macher und Schreier ſind wütend
geworden, zetern und ſchimpfen auf alles und machen
in Syndikalismus. Die unabhängigen und fommuni-
ſtiſchen Arbeiterräte Groß-Berlins haben einſtimmig
folgende Reſolution angenommen:

„Die Niederlage des Groß-Berliner Proletariats,
urückzuführen auf das Verſagen der gewerk-r Jnſtanzen der Arbeiterſchaft, gibt

dem Proletariat die klare Lehre, daß nur Kräfte mit
übereinſtimmender revolutionärer Willensrichtung zu
einem revolutionären Kampfe gemeinſchaftlich zuſam-
mengeſchloſſen werden können.

Die Organiſterung und Führung der entſcheidenden
Kämpfe des Proletariats gegen das Kapital muß er-

gewählte

t i o n. Die Organiſation dieſer Kämpfe kann nur auf
der Grundlage der Betriebe geſchehen. Jn dieſer
Form iſt das Proletariat zuſammenzufaſſen zu ein-
heitliche n Kampfformationen deren Aufbau
ſofört und umfaſſend über das ganze Wirtſchaftsgebiet
Deutſchlands zu geſchehen hat.

Das Ringen der Arbeiterklaſſe um den Sozialismus
muß erfolgen unter der Parole: Alle Macht den
Räten, deren Fundament dieſe revolutivnären
Kampfesformationen bilden müſſen.

Aus dieſem Grunde erklärt die Vollverſammlung,
daß im Raymen dieſer Kampforganiſation um das reine
Räteſyſtem kein Platz mehriſt für Organiſa-
tionen des Proletariats, die nicht Mittel
und Ausdruck des reinen Räteſyſtems ſind,
ſondern an den alten und unwirkſam gewordenen For-
men des proletariſchen Klaſſenkampfes feſthalten.“

Heftiger Kampf wird den Gewerkſchaften angeſagt,und o Schreck, gegen die „Freiheit“, die ganz unab-
hängige „Freiheit“ werden die ſchärfſten Angriffe
erhoben, weil ſie mit zum Mißlingen des Streiks bei-
getragen hat. Karnickel müſſen doch nun einmal ge-
funden werden; ebenſo auch eine neue „Parole“ nach
dem Verſagen der alten. So haben denn die nnabhängig-
kommuniſtiſchen Arbeiterräte GroßBerlins ihre Kampf-
anſage gegen die Gewerkſchaften losgelaſſen.
Dieſe Kampſanſage hat die „Freiheit“ zu einem weh-
mütigen Lamento veranlaßt. Wie immer, ſo ſucht dieſes
Blatt auch hier wieder nach Entſchuldigungsgründen,
die zur Faſſung eines ſo übereilten Beſchluſſes geführt
hätten. Dieſe Gründe und die aus denſelben reſul-
tierende Erbitterung hätten. ſo betont die „Freiheit“,
niemals zu einem Beſchluß führen dürfen, der den Ge-
werkſchaften den Kampf anſage und in Widerſpruch ſtehe
mit der vom Revolutionsparteitag in der Gewerkſchafts-
frage eingenommenen Haltung. Der Beſchluß bedeute
aber auch großen Mangel an ſozialiſtiſcher
Einſicht. Wir vermnten. daß die „Freiheit“ mit
ihren Belehrungen auf die ſchiefe Denkweiſe dieſer Ge-
werkſchaftsgegner wenig Eindruck machen wird. Das
nnabhängige Blatt darf auch dieſen Beſchluß zum guten
Teil auf ſein Konto buchen. Es hat durch ſeine maßloſe
Hetze gegen die Gewerkſchaftsführer jenen antigewerk-
ſchaftlichen Geiſt erzengen helfen, der nunmehr in dem
gefaßten Beſchluß ſeinen Ausdruck ſuchte. Wir Haben
das Vertrauen zur Arbeiterſchaft, daß ſie auf die
nnabhängig-kommuniſtiſche Leimrute
nicht kriecht.

Kurze Rotizen.
35 Zentimeter Schnee in Berlin. Nach dem Schneefall in

der Nacht auf den Sonntag wurde geſtern in Berlin ene Schnee-decke von 35 Ztm. feſtgeſtellt. Die Vlatter heben herver, daß die

Gütereingänge durch die Eiſenbahn geſtern geringfügig waren,
da die Güterzüge im Schnee vielfach ſtecken blieben.

Des Cra:bnis des Teliner Met Ilarbeiterſtreits. Den „Pol.
Parlam. Rachr chten“ zufolge hat die preußiſche Staats-Eiſen-
bahnverwaltung infolge des Metallarbeiterſtreits eine Minder-
lieferung von etwa 40 neuen Lokomotiven von ſeitens der Ber
liner Fabriken zu verzeichnen. Mehrere Hauptwerkſtätten der
Eiſenbahnverwaltung daben beantragt, auch am Bud- und Bet-
tag arbeiten zu dürfen, um den ſtarken Mangel an betriebs-

Lo tiven herabzumindern.ws e n der Freiheit“ wird eine vom
1. Rovembex Aufſtellung belprochen. nachkommende da d

ſtädtiſche Lebensmittrlamt in Solingen unter Kinzuzſehu a von
ſieben Gewertſchaftsbeamten und drei Hausfrauen das Exiſtenz
minimum für eine vierköofige Arbeiterfamilie im dortigen
IJnduſtricbezirk auf wöchentlich 240, alſo monatlich 1040 und ſähr-
lich 12 480 Mark kercchnet

Ausbreitung des e echoſlowakiſchen Metollinduſtricſtreiks,
„Democracie“ berichte!: Ter Streit in der Me'allinduſtrie hat
bereits ganz Völmen erariffen. Die währiſch ſchleſiſchen Induſtrie
zentren warten nur auf die Streikorder Das Vorgehen der
Arbeitageber. welche die Verhandlungen abgebrechen haben. wird
von den Natie nalſozialiſten als direkter Kampf gegen die Regie
rung. deren Mehrheit ſozialiſtiſch ſei. aufgefaßt.

Aufgehobene Kommuniſtwentralz? J Leipzig wurde dem
„Tageblatt“ zufolge eine Kemmnniſten-Zen?rale jär Mittel
Deutſchland ren der Polizei aufgehoben.

Tererur godemonſtration in Karlsbad. 2000 Arbeiter ver
anſtalteten eine Demonſtration gegen die Teuerung. Die Kund-
eebrrg nahm einen ruhigen Verlauf.

Die Wahlen in Fra: reich Havas. Sonnteg morgen s Ubr
haben in ganz Frankreich de Wahlen für die Legzislative be
gonnen. Jn Paris und Umgebung bat ſich kein Zwiſchenfall
ereignet. Vis jetzt ſind wenig Rachrichten aus der Provinz ein
gelaufen, da der ſtarke Schneefall die Verbindungen erſchwert.

9?euwahlen in Belgien. Havas. Jn Belgien haben Sonn
tag d e Neuwahlen für Kammer und Senat begonnen. Vis jetz
wird kein Zwiſchenfoll gemeldet.

Beginn der Neuwblen in Jtalien. Stefani. Die allge
meinen Reuwahlen haben in Rom und anderen Stadten ohne
Zwiſchenfälle beconnen.

e preiſe Lardenerſennlen ger
die Menttion

(82. Sitzung.) Am Miniſtertiſche:

Der Geſetzentwurf über die Vrranlagung und Verwal
tung der preußiſchen Steuern wird in zweiter und dritter
Leſung angenommen.

Die zweite Haushaltsberatung wird beim
Haushaltder preußiſchen Regierung fortgeſetzt.

Miniſterpräſident Hirſch: Zunächſt ein kurzes Wort über
die ſkandclöſen Vorgänge der letzten Tage.

Wohin ſoll es führen, wenn Schüler und unreife Burſchen
es auf der Straße mit G walt verhindern, daß Hindenburg
vor dem rarlan.entariſchen Unterſuchungsausſchuß erſcheint.
Wie weit iſt es geommen, wenn Schuldirektoren direkt die
Schuljugend auffordern, ſich an Demonſtrarionen zu betei-
lige n. Man mache uns nicht weiß, daß es ſich um Lvationen
für Hindenburg handelt. Ein Mann wie Hindenburg, deſſen
Feldherrnlalent auch durch unſere Niederlage nicht verklei-
nert wird, und den das Volk mit unauslöſchlichem Dank be
denkt, bedarf ſolcher Huldigungen nicht. Die Verſuche
der äußerſten Rechten. durch emſige Wühlarbeit einen
Umſturz in ihrem Sinne zu erreichen, wir beobachten
ſe aufmerkſam ſind von vornherein zum
Scheitern verurteilt. Wer uns die Mitarbeit ver
weigert, hat auch kein Recht zur Kritik, wenn ſeiner Mei-
nung narh ſolſche Mittel angewendet werden. Die Pelitik
der Deutſchnationalen iſt ſchädlich, ſtaats- und voletsfeinslich.
Die ſozialdemokratiſchen Miniſter und auch die anderen Mil

Berlin, 15. Nov.
Hirſch, Dr. Südekum.

glieder der Regierung werden das wirtſchaſtliche Streikrocht
der Arbeiter nicht antaſten laſſen. Ebenſo entſchieden wird
die Regierung auch gegen die Streikpropagenda anlämpfen,
die jeden Funken einer Lohnſtreitigkeit zu hellen Flammen
entſacht und wirtſchaftliche Dinge ins politiſche Fahrweſſer
leitet. Wir werden unſer Land davor bewahren, ein Toll-
haus nach ruſſiſchein Muſter zu werden. (Großer Lärm bei
den Unabhängigen.) Seit Monaten ſollte die Wiederkehr
des Revolutionstages das Signel zum Beginn des großen
politiſchen Kampfes ſein, der das Stagtsruder in die Hand
der Kommuniſten und des ihnen naheſtehenden Flügel derUnabhängigen bringen ſollte. Die Regierung hat ſo ent
ſchloſſen, mit allen Machtmitteln einen rolitiſchen Streik zu
erſticken. Die Gefahr iſt noch nicht beſeitigt. Wir ſind auch
ſür die Zurunſt auf dem Poſten. Schuld an der verheeren-
den geiſtigen Volkskran heit dieſer Tage iſt das alte Syſtem,
das die Menſchen in den Krieg hetzte. Wir müſſen wieder
zu einer Einheitefront kommen. Mögzen alle beſennenen
Elemente des Volkes ſich aufraffen und Schulter an Schulter
mit der Rezziierung kämpfen für die Rettung des Vater-
landes Dogs iſt die Pflicht eines j. den, dem das Wohl des
Vaterlandes, ſein eigenes Los und die Zukunſt ſeiner Kinder
und Kindeskinder am Herzen liegt. (Veifall bei der Mehr-
heit.)

Abg. Graef (Dn.): Die Kundgebungen der Studenten
waren getragen von dem Gefühl, daß Hindenburg der Mann
iſt, der bis zum letzten Augenblig ſeine Pflicht getan hat.
Der Veſcheid des Miniſterpräſidenten in der Frage, eb die
Gemeinden den. Arbeiterräten ein Kontrollrecht zugeßehen
ſollen, erinnert an die Art. wie man das BVadebild Ebert-
Noske zu entſchuldigen verſuche.

Miniſter Heine: Kulturpolitik kann nur getrieben wer
den durch die Gemeinden und Länder. Deshalb habe ich
Bedenken geäuzert gegen eine Abhängigkeit der Finanz-
wirtſchaft von einer Reicheokntrollſtelle. Herr ErzLerger
verſteht meinen Standpunkt vollkommen, und von einen
Konſlikt zwiſchen uns iſt keine Rede. Jch ſehe meine Auf
gabe darin, alle poſitiv arbeitenden Kräfte zuſammen-
zuraffen. Ergriffen Sie (nach rechts) keute die Zügel der
Regierung, Sic wären nidt imſtende, die Ordnung hexzu-
ſtellen. (Schr wahr! links.) Wir werden Jhnen die Ver-
faſſung in kürzeſter Zeit vorlegen, aber erſt nachdem über

Verſtändigung unter den Mehrheitsparteien er-
olgt iſt.

Abg. Heilmann (Soz.): Halten Sie uns ſür Fs naio, die
Kundgebungen der Stud nen für ſpontan zu helten? WennSie die Steigerung bedenken, die Herr Helfferich ihnen heute

vor dem Unterſuchungsausſchuß ſelbſt zu geben wußte? J
bin kein Anhänger der dauernden Tätigkeit der Arbeiter
räte. Aber man muß anerkennen, daß ſte nach der Revolu
tion die einzigen waren, die für Ordnung ſorgten und die
Anarchie verhinderten. Die Revolution kann für den Frie
densſchluß nicht verantwortlich gemacht werden. Am Waffen
ſtillſtand iſt ſie üb rhaupt nicht beteiligt. Wir bitten die
Regierung, den Belagerungszuſtand aufzuheben, wo es mög
lich iſt. Wir erwurten, daß die Regierung gegen die Putſche
von rechts ebenſo ſcharf vorgehe, wie gegen die von links,
Es iſt eine Unwahrheit, daß die ſoztald mokratiſche Partei
verjudet iſt. Von 143 Mitgliedern ſind nar zwei Juden,
der Miniſterpräſident und ich

Wir ſind zur Einigung mit den Ungkhüängigen beoetk.Wir breouchen heute die rn alloc Kreiſe zum
Wieder aufbau unferes lebens.

Miniſter Heine: Jch habe die Wahl des Herrn Wiewie-
rowski zum Beigeordneten von Staßfurt beſtätigt. da ge

un m p.
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Amklihe Belanntwochungen für Halle n.d.6.

Lebensmittel-Kalender.
250 Gramm Pferdefleiſch. Jn der laufenden Woche werdendei den Jeder Dienstag für jede Perſon

eines Haushaltes 250 Gramm Pferdefleiſch verabfolgt. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 59 001--84 Die bereits zum Pferde-
Heiſchbezug angemeldeten Perſonen entnehmen das Fleiſch bei

ferdefleiſ,bändler, bei dem ſie zur Kundenli e angemeldet
d. Die übrigen Haushalte wählen einen Pferde leiſchhändler
der Rähe ihrer Wohnung. Die Pferdefleiſchhändler ſind ver-

et in den Schaufenſtern bekanntzugeben, welche Rummern
den einzelnen Stunden zum Einkauf zugelaſſen werden. Vei

dem Einkauf iſt der Waren bezugsſchein Nr. 26 vorzulegen. Die
Marke 429 iſt für jedes verlaufre Pfund Fleiſch abzurennen.

ie abgetrennten Marken ſind von den Pferdefleiſchhändtern
is zum 21. d. Mts. an das Stadternährungsamt in üblicher

Weiſe ahzulieſern. Der Kleinhandelsverkaufspreis beträgt 4 M
ein Piund Fleiſch.
Städ t. ſcher Verkauf von Fleiſch- und Wurſtkonſerven (kein

Roß leiſch) in der Talamt,chule am Dienstag, den 18. November.
uge aſſen zum Einkauf werden de Jnhaber der Lebensmittel-

ine mit den Rummern 99091--13 500 vorm. von 8--12 Uhr und
ie Jnhcber der Rummern 13 501-—18 000 nachm. von 2--5 Uhr.

r jede Perſon eines Haushaltes wird eine 1-Pfund-Doſe zum
iſe von 5 Mark abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Städliſcher Verkauf von Roh peiſefett in der Talamtſchule am

Dienetat, den 19. Nooember. Zugelaſſen zum Erntauf werden
die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 28 091
bis W 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nimmern
25 01 29 060 nachm. von 2-6 Uhr. Füc jede Perſon eines
Haushaltes werden 50 Gramm zum Preiſe von 55 Pf. abgegeben.
Vefäße ſind mitzubringen. Der alte Lebensmittelſchein iſt vor-
zulegen. Abgezähl'es Geld iſt bereit zu halten.

Grauvpen. Auf Grund ver Bun
geregelt: Der Verkaui beginnt am Dienstag, den 18. November.
Lür jede Perſon eines Haushaltes wird Pfund abgegeben.
Der Vertaufspreis beträgt 44 Pf. für das Pfund. Die Käuſer
ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäuſern die Graupen einzu
ieuſen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in
die Kundenliſten eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter
Abtrennung der Marke 450 des Warenbezugsſche nes 26. Die
Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt
im Stadternährungsanit, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal
linds) binnen s Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ein
zureichen. Zuwiderhandlungen un erliegen der Beſtrafung nach
s 17 der Verordnung vom 25. Seut. 4. Nov. 1915.

Städkiſcher Vertauf von Pudd ngpulver am Dienstag, den
18. Novemoer, in der Talamt, chule. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 9091
Vis 13 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
13 701--18 000 nachm. von 26 Uhr. Für jede Perſon eines
Saushaltes tann ein Palet zum Preile von 25 Pfennigen ab-
gegeben werden. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Le mer lann. ſche VBohnen. Diejenigen Jnhaber von Klein-
handelsgeſchäf.en, weloje Kundenlißen eingereicht haben, werden
hierdurch aufgeſordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen
die in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden amerikaniſchen

ſpäter.

Bohnen am Dienstag, den 18., und am Donnerstag, den 20. Nov.
abzuhelen. Bekconntmachung über Regelung des Vertaufs erfolgt

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 24. 11.
bis 21. 12. d. Js. erjolgt von Dienstag, ab zugleich mit der Aus-
gabe der Brot narken in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen.

r. J ,—è5 TAmthche Belanntmachungen ſür Weißenfels.

Zuweiſunn von Wohnunasſuchenden durch das Wohnungsamt.
Der Skaatskommiſſar für das Wohnungasweſen hat am

16. Auguſt 1919 auf Grund des S 9 der Wohnungsmangelper-

desratsverordnung vom
25. Sept. /4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Graupen wie ſolgt
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Tagesordnung
Jahresbericht. Rechnangs

bogung und Prülfungsberrcht.
Vorſandswalhl, wichtige Be

I ßſaſſung über die we tere
'ercinstän. keit. 9099

Sadeolen
füs Ziegen un ntbehrlich.

„kirerge“e. G. M. LI,
Gr. Märkerſtr. 5.
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Fernruf Nr. 1224

u SHanni Weisses

in dem Film u s Akten

„Ois

Nach dem Schauspiel
von

Dr. Max Dreyer.
Vorlührung: 4.49 6.50 9.10.

Reizendes Lustspiel
in 3 Akten mit

Ae nern wechendertue

Binder
in ſehr großer

Siebzehnjährigen“, S

Der Erbe von
M Släulcingsholm

Bau [iedenerie

An pench h m Jio Priozessinte
Vorlührung: 4 10 620 8.30. evon Montecuoulee

r n
9 v h 2 y k.

e V c 5 JC d 7 Mi p an g
e Promenade

h

M lo Bergner
Carl Beo'ersachs 2

Vorfuhrung: 4.00 6.10 8.201

r a
Fernruf Nr. 5723

in dem Drama in
1 Vorspiel, 3 Akte

stelle der Krieg

Vorführung: 4.49 6.50 9. 10

in 3 Akten

Totensonntag.
Allgemeine öffentliche Gedächtwivteier zu Etren

der in en Aregofatren 191478 GGetallenen.

8 UEr abends in cem zu diesem Zwecke ent-
ſprechend ausgeschmückten grossen Saale wer

Thalia-Säle, Geiststrasse.
Orchester Persönl. Leitung Herr Obermusikmeilster Drews.

Gütigst Mliwirkende:
Frl. Raethe Weber (Reziterionen
Herr Werner Lau Geseng). Hallesches Soloquarteit (Gesany)

Herr Holm Nicol (a n Flugel und Harmonium'.
Gedächtnlsrede Kam. Fledler, 1. Vors. der Ortsgruppe Halle.

j Flügel und Harmonium aus wem Magazin C. Rich. Ritter, Halle.
Rarten fur 3. 2. und 1. M. bei Heinrich Hotran, Gr. Ulrichstr. 38.
riür Reicnsbundmittghieder zum ermässigten Preise von 2.--, 1.50
und 0.75 M. nur gegen Vorzeipen der Mitgl -Karte in der Geschälfia-

esci. äalgten-Fürsorge, Neue Fromenaüe 3.
nachm. 3 6

M Während der Vorträge bleiben die Saaliüären geschlossen. V
Samiliche Rrelse der Bevölkerung von Halle und Umge-

gend sind eingeladen.
eiehsbund der Kriezgbeschäcdigten ehem, Kriegsteilnehmer

ung Hinterdiedenen,
Orisgruppe Halle: Der Vorstand.

ordnung vom 23. Sepkember 1918 ben Magfſtrak au folgende
Anordnung ermächtigt

a) Alle Hausbeſitzer bezw. ihre Stellvertreter ſind verpfltet. jede Wohnung innerhalb drei Tagen nachdem ſie un
iſt. oder feſtſteht. daß ſie aus einem lonſtjgen Grunde zu einem
beſtimmten Termin von dem bisherigen Wohnunasinhaber ver,
laſſen wird. dem Wohnungsamte anzuzeigen. owie. daß bis zum
13 Januar 1920 der Verfügungsberechtiag!e über die. Wohnräume
vorſtehend bezeichneter Art erſt verfügen darf. nachdem das W
nungsamt erllärt hat. daß es einen Wohnunagsſuchenden gem
S 4 der Wohnungsmangelverordnung für die Wohnung dem Ver
mieter nicht zuweiſen will oder eine Woche ſeit erfolgter Anzige
verſtrichen iſt. ohne daß das Wohnungsamt ſich erllärt bat.

b) Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit
Geldſtrafe bis zu 1000 M. beſtraft.

Weißenfels. den 22. Auauſt 1919.
Der Magiſtrat. Daehn. Oberreich.

Amtliche velann mad ungen ſü. Dellhſch.

Städtiſcher Lebensmit:el-Verkauf,
UAuslands-Gerſtenwehl vom 18. bis 22. d. Mts. auf Abſchnitt

Nr. 103 der Lebensm ttel, cheine je 300 Gramm für 41 Pf. in den
Mehlverkaufsſtellen. Mehlſelbſtverſorger ſind vom Bezuge aus.
geſchloſſen.

Butter vom Dienstag, den 18. d. Mts., ab 30 Gramm für
36 Pf.Trauven am 20. und 21. d. Mts. in allen Verkaufsſtellen

auf je einen Abſchnitt Rr. 58 der Lebensmittelſcheine 250 Gramm
ür 22 Reſtbeſtände ſind bis 24. d. Mts. an Kaufmany
ichard rner zurückzugeben.

Kartoffeln: 44. Woche, 7 Pfund, das Pfund für 12 Pf.
Nährmittel für Kinder bis zu 2 Jahren auf Kinderbrot.

karten je Pfund in den bekannten Bäckereien.
Speißeösl: vom Dienstag, den 18. d. Mts., auf Butterkarter

ie 200 Gramm für 2,80 Mk. in den Butterverkaufsſtellen.
Delisſch, den 15. Rovember 1919. giſtrat,

Mpohp ſten

Thee Zum vorle zien Ma e

vie tällente Ha
Lisl L. Tirſcha v.
Oktav M. Willenz a. G.
Donnerstag 20. 9iov.:

w. Erſeaufführung,
d

Maumbun

Alte Soz. Partei
Montag, den 17 Novemnhe

abends 8 Uhr. im

Schützen haus

III
Wichtige Tagesordun

Um zahlreiches Erſcheine
er ucht

Der Vorſtand.
Alle Sonen Fell,

Fri. Luise Naundort (Gesang,

U.ir.

55

Auswahl

Stück 8.50 J ee en. S Fleischno
Dauerwäscne Vertrieb

Kl. Berlin 2,
Ecke Sternſtraße 9649

der Mißbranch
der Revolntien

von Erdmann ſen.
d dieſem Heit wird die zum

uin des Volkes führende
Wolit K der Ninabhängicen
n. Kommut. K en geſchildert.

Preis 50 Pfg.

benutzt van
kömmlich gemacht.

Austräger entgegen. das dilig und gut st.

t ung Teuerung!
Oie weise Muiter Natur gad vas alles

was wer ev gesunden Ernährung vouig
naden: Eiweiss, Nährsaize und Stärkestoff in
richtiger Zusammensetzung im Korn.

im Schlüter -Volikorn- Feinbrot ist im
Gegensatz 29 dem giweiss- vo nahbrzaizarmon
gewohnhehen weissen BSrote Gas ganze Korn

leicht verdaulich
Es ist deshalb so nahr-

haft ung wohischmeckend, dass es v
etwas Butter oder Fen gonosseo vollständig
zur kräftigen und gesunden Srnährung
genogt. Kiuge Hausfrauen geben ihren Lieben

Schlüter-Vollkorn-Feinbrat.

der Bölcke

und de-

Böllberger Flur

Südfriechof
Canenacr We
Faule-Wietſchke
Galgenberg
Gievichenſieiner Flur

S 2o an e Weger Volksſimme in allen OppinerſiraßeGroge Uirich arahe 27. Scheſfelbrot- Filialen Boelckeſtraße 1 u. 2
und in durch Plakate kennilich gemachten Lettinn r S lottwellſtraßew a a JonasſtraßeBei Einkäufen rn

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser GertraudenfriedhofAMetseburg- u. c. t Weissenfeis.
sich auf die Inserate in der „Volksstimmes Delitzſcherſtraße 1

Merſeburgerſtraße

Hänte, Lina u. Ach

kaufen zu preiſe
Schluß der Anzeigen- Annahme 10 Uhr. Gebr. Danglont

r 7 Fiſcherplan 2. Tel. U
e

Zung zur Erhaltung und Nedrung der

deutschen Volkskraftt.
Verſammlung der Pächter ſämtlicher Aecker des Bundes

am Donnerstag, den 20. Kovember 1919,
abends 7/, Ahr.

Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur Frage der Verwendung des Ackers anülraße als Jahrmarktsplatz. 2. Angelegenheiten, die die einzelnen Aecker be

treffen Saatkartoffeln- und Düngemittelbeſchaffung, Wächtergeld uſw.

Ficer:
Röpziger Weg am 19. 11. 19.,

am 21. 11. 19.

Verſammlungsort:
Schweizerhaus, Wörmlitzerſtraße

Pätzolds Reſtaurant, Charlottenſtraße
Aktienbrauerei, Deſſauerſtraße
Rauchbachs Geſellſchaſtshaus, Reilſtr. 59
Reſtaurant Thomas, Deſſauerſtraße
Deutſcher Reichsadler, Trotha

Ballyaus Osk. Grauert, Hardenbergſtr. 1
Lindenhof, Cröllwitz
Krug zum grünen KranzeHerkers vichaurest, Liebenauerſtr. 150

Reſtourant Sch in 9Oſtftädter en e
Reſtauraunt SüdpolI ww n zu beziehen. AknenbraJ. r uerei Aktienbrauerei Deſſa r32. Vntorneairx. h h e e 2 r r Lipa werſreßeMerszeburg, Annenstrasse 19. r rüner afts Reſtaurant, ParadeplaTelephon e31. Wanne Stephannstkeche Kaiſerhof Pa plazV Hort Hä, Bilder ſener Exerzi Wird noch bekanntgegebenMitgiieder-Versammiltug r c Vaſt re rm vhodena woon dem ersten nat Vollzähliges Erſcheinen aller Aderpöchter 3abends 8 Uhr. Quete ind l Riesige Auswenh, senr binio- fammlungen alle Perſonen eingeladen, die mit e a be be Ackers

Der Vorstand C. F. RVTER. MALIE an der Böldckeſtraße nicht einwerſtanden ſind.
Albert Maller. veigzigeräh

Maſſen
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Nt Klan Prieß.
(0. Verhandlungstag.)

Sorten r ch gibt nach dem Feugenaufruf Aus
ber die Differenzen zwiſchen der Artillerie und demEeeheitereaiment. das auf Geiten des Soldatenrats ſtand.

Für die an dem Demonſtrationszuge beteilig-en Artilleriſten
er Befehl ergangen. ohne Waffen daran teilzunehmen.

Auf Anfragen erklärt der Zeuge weiler: Von einer Einſtellung
von Ziviliſten iſt mir beiannt, um die Kaſerne vor unberufenen
Händen und dem demagoagiſchen Soldalenrat zu ſchützen. Die
Regierung hat noch räaglich dieſe Einſtellung bewilligt Der
Spitzel Hartung iſt am 15. Februar bei mir geweſen. hat An
gaben über die Kommuniſten gemacht und hat auch von mir
Geld berommen. Eine Aus age Hartungs. daß ich ihn nach Leip-
zig geſchickt. um die Verhaftung Schleifſteins zu verfügen. ent-
ſpricht nicht den Tatſachen. Von Verhaftung von in Mann-
jhaſtsuniform gelleideten Offizieren die in einem Pripatauto
durch die Stadt fuhren. iſt mir dunkel bekannt. Von einer Be
drohung des Angerlagten in der Artilleriekaſerne weiß ich. von
den Offizieren wurde er in Sicherheit gebracht. An der Ver-
haftung Ferchlands bin ich beteiligt Nähere Angaben muß ich
vor der Sefrggung meiner Vorgeſetzten verweigern. Von einem
Wunſch der Artilleriſten. bewaffnet an dem Demonſtrationszug
teilzunehmen. iſt mir bekannt. Die höchſte militöriſche Behörde
war für mich die Regierung. nicht der Soldatenrat, der nach
meiner Anſicht gegen die Regierung ſtand.

Zeuge Schirrme iſter Malordi, gibt Angaben über die Vor-
gänge vom 9.-10. Januar. wo er für die Marine'oldaten. die
ihn bedrohten. 20 Piſtolen ausgeben mußte. Am Taae darauf
wurden die Matroſen von den Artilleriſten herausgeworfen.

Zeuge Selmar macht Angaben über gewaltſame Er
brechung des Munitionsdepots und die Entwendung von 65
gandaranatenkiſten.

Zeuge Oberfeuerwerker Gronewitz bekräftigt die Ent
wendung der Handagranatenkiſten. Ferner aibt der Zeuge an.
doß. nachdem durchydie Artilleriſten am Tage vorher mit Aus-
weis Waffen geholt waren. nach der Erbrechung Artilleriſten
angegeben hätten. ſie brauchten die Waffen zum Kampf gegen
den Soldalenrat. Die Entwendung war in der Nacht vom
7.-8. Februar.

Zeuge Graf gibt an daß bei der Erbrechung des Depots
außer Artilleriſten auch Ziviliſten. darunter Studenten, geweſen
ſind.

Zeuge Mül I er gibt eine kurze Schilderung des Zuſammen
ſtoßes des Temonſtrationszuges am 12. Januar mit dem Sicher
bei sregiment auf dem Markte

Zeuge Len. Klorpe ſchildert noch einmal die Differenzen
zwiſchen den Artilleriſten und A.- und S.-Rat und gibt an. daß
bei den nachträglichen Verhandlungen der Angeklagre auf mich
einen änkerſt günſtigen. ruhigen Eindruck gemacht. Vor dem
D monktrationszue wurden die teilnehmenden Artilleriſten noch
einmal von den Unteroffizieren nach Waffen unterſucht.

Zeuge Ltn. Zander: Ich bin am 1. März mit dem General
Naerchker in Halle eingerückt Ich war bei der Konferenz in der
Poſt dabei. wo ich auch den Angeklagten geſehen hade. Es han
delte ſich um eine Vermiltlung zwiſchen den Arbeitern und
Landesſängern. Von einem Vorſchlag Maerckers an Kilian. er
ſollte die Arbeiter durch Wort und Schrift beruhigen. weiß ich.
doch kann ich die Antwort Kilians nicht ſagen.

Zeuge Henne: Ferchland hat mir den Plan einer Marine
lompagnie geſagt und hatte bald darauf mit mehreren Soldaten
tatsmitaliedern und mir eine Beſprechung über die Bildung
einer Matroſenlompagnie. Vertrauensleute der Kompagnie
waren nach der Gründung Meſeberg und Fiſcher.
lungen der Vertrauenslente mit Kilian weiß ich nichts. Von
Auegabe von Waffen aus dem Wettiner Hof an Ziviliſten habe
ich nur gehört. Ven Bewaffnung der Arbeiter chaft habe ich
ebenfalls nur gehört. Die Beſetzung des Artilleriedepots durch
Marrofen iſt vom Soldatenrat verfüg worden. Jn der Char-
lottenſchule fand eine Beſprechung zwiſchen Ferchland. Schleif
ſtein, Hartung und mehreren anderen ſtatt. Schleiſſtein erzählte,
daß er von Hartung nach Halle zur aktiven Agitation gerufen
ſei. Ferchland erklörte. er wiſſe nichts davon und laſſe ſich nichts
in Halliſche Angelegenheiten reinreden. Darauf hätten ſich
Schleiſſtein und Harcung in die Haare gekrieat. Jm Dezember
bin ich mit Ferchland. Meleberag und anderen nach Berlin ge-
jahren. Es handelle ſich um Genehmigung der Volkswehr. Ver-
handlungen wurden dabei nur mit dem Kriegsminiſterium
und dann auch mit den Volksbeauftragten geführt. Ferch
land und ich ſind außer Nachts immer zu ammen geweſen. eine
Verhandlung mit Redek hat nicht ſtat gefunden. Nach dem Ein
mag Maerckers habe ich durch einen Offizier in der Charlotten
hule ein Altimatum zugeſtellt die Schule binnen 4 Stunde zu
räumen. Die Schule wurde ohne Waffen geräumt.

Zeuge Bender: Zwei Waffenſendungen nach Ammendorf
ſind mir bekannt. Die Waffen ſind auf Anordnung Ferchlands
nach Ammendorf geſchafft worden. Der Arbeiterral in Ammen-

qm Roafbnhanſe lInls.
Rovelle von Theodor Storm.
tete das alles mit großer Aufmerkſamkeit und

rau in ihrer weiblichen Ungeduld
ahrlicher iſe von der Leiter zu ſchütteln

ſuchte; aber lieb Kandhaft und umtlammerte ſchweigend
einen derben Aſt, denn in demſelben Augenblicke war der Alten
drüben eine Virne aus ihrem Obſtpflüdcer geſallen, und als ſte
h wand.e, um ſie aufzuheben, war ſie mich gewahr a
ie war ſichtlich erſchrocen und blieb ganz unbeweglich ſtehen;

aus dem verfallenen Antlitz einer Greiſin ſtarrten unter dem
toßen Strshhute mich ein Paar ſchwarze Augen grellen
ückes an, daß ich ſaſt gezwungen war eine unverkennbar ſcharſe
ußerung über mig ergehen zu laſſen. Aber auch ich betrachtete

i indeßen das Veſicht der allen Dame, das zu beiden Seilen der
pemlich ſeingeformien Naſe mit einigen Rollen falſcher Locken
ngerahmt war, wie ſie vordem auch wohl von jüngeren Frauen
lagen wurden. Als ich dann faſt verlegen meinen Hut vom
opfe zog, erwiderte ſie dies Kompliment durch einen feierlichen

Krix im ſtrengſten Stile, wobei ſie ihren Obſtbrecher wie eine
Parliſane in der Hand hielt.

Aber meine Frau begann wieder zu ſchütteln, und nun ſtieg
i als guter Ezemann zur Erde nieder.
men atnrlich hatte ich Rechenſchaft zu geben. Wo ſind die Aepfel,

Wo ſie immer waren, droben im Baume.“
„Aber was haſt du denn getrieben

der Madame Sievert Janſen unſere Rachbarviſite
Und nun erzählte ich.

25

Jch beob

mich in höch

ab

rm vorausſetzich die bewußte Brotfran, uns einen Korb voll
2 und eine Empfehlung von Madame Janſen: der Herz

a inne r h Mk8 bohe T h zn Senene e h rHäufetn degegaeten.
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dorf hat die Waffen verlangt, aber ſchon vor Weihnachten.
Matroſen ſind in den Wettiner Hof gekommen und haben im
Auftrage des Soldatenrates Waffen geholt. die zum Stadthaus
geſchafft wurden. Nach einer Arbeiterratsſitung hat in einem
Zimmer Ferchland geſagt. daß die Axtilleriſten uns nicht über
den Kopf wachſen dürfen und man müßte die Arbeiter bewaffnen.
Kilian hat dem zugekimmt und ein gewiſſer Rein hat geſagt.
dak Kilian in urt 15 000 Gewehre hätte und dieſe nur nicht
herſchaffen könnte. Am 12. Januar ſind 600 Gewehre an die Ar
beiter verteilt worden. Die Waffen ſind nur zum Teil wieder
zurückgebracht worden. Von einem Befehl Kilians zur Be
ſtückung des Wet iner Hofs weiß ich nichts, nur von Ferchland
habe ich den Befehl gehört. Am 10. Januar wurden vom
Arbeiterrat Waffen für Bewaffnung des Stadthauſes verlangt.
Mefebera hat nach der Rücklehr aus Berlin erzählt. daß Ferch-
land und er mit bekannten Führern in Verlin zuſammen geweſen
ſeien. Von einer Anfertigung falſcher Papiere für einen gewiſſen
Jaeger. der angab. Adjutant von Eichborn geweſen zu ſein. und
der von uns einen neuen Revolver verlangte. weiß ich nichts.

Die Verhandlung wird ver-aagt.

Halle und 6gullrefz.
Halle. 17. Rovember 1919.

éozialdemokratiſcher Verein für Halle.
r

St. Nikolaus eine wichtige
Vorſtandsſit nung

r ar
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Dienstag abend 7 Uhr, findet im

ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, pünklich
zu erſcheinen.

Die ſtädtiſche Gasver orgung geſührdet?

Salle, 16. November. Durch WTB. wurde geſtern bekannt
gegeben, daß zur Auffüllung der Vorräte der Eiſenbahnen An
Dienſtlohle in den nächſten Tagen die Eiſenbahnen an allererſter
Stelle mit Kohle beliefert werden ſollen. Bei der in den letz en
Tagen wieder außerordentlich ſchlechten Verſorgung der Garwerks
betrieb bedeutet das ſehr wahrſcheinlich die nahezu völlige Ein
ſtellung der Kohlenrer orqung der Gaswerlke. Da dieſe ohnehin
nur auf wenige Tage berechnete Vorräte beſitzen. andererſeits in
folge ocs ſtarken Schneefalles die Heranbringung der bereits unler-
weas befindlichen Kohle unſicher geworden iſt. ſo wird mit einer
vorüberaehenden völligen Einſtellung des Betriebes auch des
Städt iſchen Gaswerkes in den nächſten Tagen gerechnet werden
müſſen.

Die Virtſchaſtsbelhilie der ſtädtiſchen Bürohllſsarbelter
und Arbeiterinnen.

Ueber das Verhalten des Magiſtrats zu der, das
n der Allgemeinheit immer mehr erregenden

irtſchaftsbeihilfe der ſtädt. Angeſtellten und Beamten

Von Verhand

Am anderen Morgen in der Frühe brachte eine alte Braut gemalt; in deinen

bauen der Ge r r

ſprach geſtern e uret
utbefuchten Verſam
orſitzende des Ausſchuſſe

im „Goldenen Hirſch“ in einer
ung Herr Schweikart, der

der ſtädt. Angeſtellten und
Hilfsarbeiter. Er brachte im weſentlichen die Momente
zur Sprache, die wir ſchon in einigen Notizen der Volks
ſtimme hervorgehoben haben.
r kam er zu

m Schluß ſeiner Aus-
em Reſultat, daß, wenn keine

irtſchaſtsbeihilfe für die Angeſtellten und Hilfsarbeiter
gewährt würde, die Kündigung der Tariſfſätze erfolgen
müſſe, die ſowieſo nur noch bis 4. April r ha
könnten. Jn der Diskuſſion ermahnte Herr Beck
die Angeſtellten, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen, nich
durch
rufen,
Gen. Dürrfeld
warnte davor, eine
3 Millionen) in den
müſſe die vor

e

tat einſtellen zu wollen.

en
ht

egenſeitiges Gezänk Zerſplitterung hervorzu-dern vor allem die n zu bewahren.
228 als Stadtverordneter undtimmte Summe criſgelsmsiſe

r

ndene Bedürftigkeit und die auf jeden
Einzelnen entſallende Summe feſtgeſetzt und daraus erſt
die Geſamtſumme errechnet werden. och beſſer wie die

einer Wirtſchaftsbeihilfe ſei eine Erhöhung der
arifſätze, die rückwirkend ab 1. Juli 1919 gefordert

werden müßte. Wenn es
gfrawet ilfen kommt, ſo m
aß ein Haushalt nur immer einmal
ält, da es

ur de geht
ie

der Wirt
ſſe darauf geachtet werden,

eihilfe er-
amilien gibt, von der drei oder noch mehrerſonen e Magiſtrat t ſind. Weiter müſſe

es die Angeſtelltenſchaft des agiſtrats durchſetzen, daß

ſtiegen.
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ſie als gleichberechtigter Verhandlungsfaktor bei jedweden Streitigkeiten zugezogen und anerkannt w.
Gen. Müäüller, der ebenfalls als Vertreter unſerer
Stadtverordnetenfraktion erſchienen war, war erſtaunt,
wie dieſe ſo wichtige Frage von ſeiten des Ref. Schwei
kart behandelt wurde. Man könne doch nicht, wo die
Bedürftigkeit der geforderten Summe ausdrücklich feſt
geſtellt worden iſt, ſchon heute mit dem Gedanken ſpielen,
„abhandeln“ zu müſſen. Den Beamten iſt die geforderte
Summe doch auch nicht als „zu hoch“ augerechnet
worden. Weiter ſei es ein großer Fehler, wenn immer
wieder ein Kontraſt zwiſchen den Beamten und Ange
ſtellten herausdeſtilliert würde, der gar nicht vorhanden
ſein darf, da in dieſer Frage alle beim Magiſtrat Beſchäftigten geſchloſſen vorgehen müßten. er dieſe

orderungen durchgefetzt werden ſollen, ſo müſſen ſich
ie nächſtliegenden Intereſſen aller in Frage kommenden

Gruppen auf dieſen einen Punkt konzentrieren. Alles
Vorbeireden an dieſer Sache kann nur verderblich wir-
ken. Herr Rudolph vom Demobilmachungsausſchuß
erklärte, daß die Demokraten im Stadtparlament auch
für dieſe Forderungen eintreten werden.

Wenn erfreunlicherweiſe bis dahin ein ziemlich ein
heitlicher Wille in der Verſammlung zum Ausdruck kam
und weiter infolge des Auftretens unſerer Genoſſen
Dürrfeld und Müller die durchaus notwendige
Klärung in die Reihen der Verſammlung getragen
wurde, ſo muß man doch über das Schlußwort des Herrn
Schweikart, der ein ſtrammer Unabhängiger iſt,
erſtaunt ſein, denn dasſelbe entſprach nicht zum Minde-
ſten dem Geiſte der Verſammlung. Von einigen klein
lichen perſönlichen Reibereien abgeſehen, mußte man von
der Verſammlung doch unwillkürlich den Eindruck ge
winnen, daß die ſtädt. Angeſtellten und Hilfsarbeiter
immer noch wiſſen, was ſie wollen, nämlich 1000 Mk.
für Verheiratete, 600 Mk. für Ledige und200 Mk. für jedes Kind. Wenn Herr eHweitart
ausſführte: „Wir müſſen uns eben mit dem
i was wir bewilligt bekommen, ſo ſprach
er beſtimmt nicht als Vertreter der von einem ganz
anderem Geiſt getragenen Verſammlung. Geradezu
lächerlich wirkte inmitten dieſer ſaft- und kraftloſen
Redewendungen der Satz: „Wir haben die „Rechts8“
ſozialiſten feſtgenagelt!“ Bei derartigen ge
werkſchaftlichen und wirtſchaftlichen Forderungen iſt
Herr Schweikart nicht der Mann, der uns „feſtnageln“
muß. Wir verweiſen auf unſere Stellungnahme, die
wir ſchon in der letzten Donnerstagnummer klar zum
Ausdruck gebracht haben. Es iſt eben leider wahr, daß
i Leute nicht umhin können, bei jeder Gelegenheithr Parteiſüppchen zu kochen. Wir müſſen her an
dieſer Stelle feſtſtellen, daß von den offiziellen
Vertretern der unabhängigen Stadtver-
ordnetenfraktion in dieſer ſo überauswichtigen Verſammlun niemand er-chie nen war. Den Magiſtratsbeamten, Ange-
tellten und Arbeitern möchten wir noch ſagen, daß

unſere Genoſſen für berechtigte Forderungen nicht er
„feſtnageln“ zu laſſen brauchen, ſondern ſie werden nach
wie vor aus eigener Jnitiative handeln, und mit allen
Kräften verſuchen, dieſe Fordernngen durchzudrücken.
Der Hauptſaktor in dieſem Kampfe iſt jedoch eine einige
und geſchloſſene Front aller beim Magiſtrat beſchäftigtey
männlichen wie weiblichen Perſonen.

Zeuerung und Löhne.

Der Direktor des Statiſtiſchen Amtes der Stadt
Berlin-Schöneberg, Dr. N. Kuczynski, ſchreibt über
en Thema folgende zutreffenden und beachtlichen

eilen:
Die Koſten der Lebenshaltung ſind infolge der

Preiserhöhungen für Brot und Zucker abermals ge-
n

wie vor dem Kriege, Milch 4mal ſoviel, Butter und
Zucker 5mal ſoviel, Kartoffeln 6mal ſoviel, Margarine
7mal ſoviel. Bei den meiſten Waren, die dem freien
Handel überlaſſen ſind, iſt die Preisſteigerung noch

rößer. Eier z. B. ſind 20mal ſo teuer als vor demFeiege, Das gleiche gilt für Butter im Schleichhandel.

Und wir ſchüttelten uns lachend die Hände.

Jm Garten fiel ſchon das Laub von den Bäumen, und noch
immer hatte ich einen Beſuch nicht ausgeführt, den ich mir eigent
lich als den allererſten vorgenommen hatte.

Er galt freilich nur einer Erinnerung.
Aus dem Flur meines elterlichen

J Es einem nach dem Garten liegenden
Fenſter ich

einem einſt bewegten Leben die ſtillen Tage ſeines Alters aus
lebte. Wie oft habe ich als Knabe neben ſeinem Leynſtuhl ge-
ſeſſen, wie oft ihn gebeten, mir aus ſeinem Leben in z

o

in ſeiner Vaterſtadt, auf den Spielplätzen ſeiner
Lundern z erzählen Aber es dauerte immer nicht lange
waren wir
Jugend. Das urgroßelterli.)e Haus mit allen Treppen und Win-
teln kann e ich bard jo genau, daß ich eines Tages die ſämtlichendrei Stockwerke ohne alle Rachdilje u Papier gebracht hatte.
Da leuchteten die Augen des alten Herrn. „Wenn du einmal
dahin gelangen ſollteſt, jagte er und legte die Hand auf meinen
Kopf, „geh' nicht daran vorüber

Plötzlich war er aufgeſtanden und hatte die Klappe ſeines an
r r W reichen Mahagoni chrankes aufgeſchloſſen
„Sieh dir doch die einmal an Mit dieſen Worten legte er ein
Miniaturbild in ſlberner Faſſung vor mir hin. Das war mein
Spieltanerad, e wohnte Haus an Haus mit uns. Auf inerAuhendiele hing ein Ungeheuer, ein ausgeſtopfter i; da ſah
man ge.eich, daß ihr Vater Kapitän auf dem großen Ozean war.

Jch hatte nich?s geantwortet, aber meine Knasenaugen glüh
ten; es war ein Madchenzopf von beſtrickendem Liebreiz.

„Gefällt ſie dir?“ fragte der Großvater. „Aber hier iſt ſie als
Jahren hatteſt du den kleinen wilden

un mee
Schwarztopf ſehen ſollen

Und e

mmern eines iffes

z n vihren
men, und

den ſie aus der Blachbüchſe in

auſes ſührten ein paar
immer, deſſen

mir noch heute nicht ohne Sonnenſchein und blühende
Lopfgewächſe zu denken vermag. Der Pfieger derſelben war ein
ſchöner milder Greis, der Vater meiner Mutter, welcher hier nach

Rücken war der Lieblingsplatz des Kindes; dort lag ſie

ſchein mit ihren goldenen Munzen F

Dorf ohne Glode“ zur Aufführung.
Herrn Eugen Teuſcher noch nicht geoeſſert hat, muß auch die für
Dienstag ange, ehte Erſtaufſührung von
verſchoben werden.
„Einjame Menſchen von Gerhart Hauptmann zur Aufführung.
Mittwoch 1. Veranſtaltung im Pfitzner-Zyklus „Der arme Hein
rich“, Donnerstag „Kameraden“, Freitag „Tosca“, Sonnabend
2. Veranſtartung im Pfitzner-Zyklus „Lieder-Abend“, Sonntag

ſeinem Lächeln konnte ich ſehen, wie eine Erinnerung nach
der anderen in ihm auſſtieg. .Min ſwartes Mäusje! ſagte er.
33 ſo pflegte der alte Seebär das verzogene Kind zu
aber wenn ſie ſo im goldgeſtickten griechiſchen Jäckchen. mit

nennen;allerlei

Federſchmuck ausſtaſfiert, in ihrem Gärtchen umherſtolzierte, dann
ätte man ſie woyl noch mehr einem bunten fremdländiſchen

gel vergleichen mögen. Oh, und auch fliegen konnte ſie! Ueber
der Tür des Luſthaujes war die frühere Gallion des e an
gebracht, eine ſchöne hölzerne Fortung, die mit vorgeſtrecktem
Leibe aus dem Fronti,piz hervorragte. Dort oben e deren

tunden
lang, ein buntes h ineſiſches Schirmchen über ſich, oder im Sonnen

angball ſpielend.“
(Fortſetzung ſolgt.)

Kleines Feuilletrn.
Etadt'herter. Heute, Montag, gelangt das Singſpiel „Das

Da ſich der Zuſtand des

Don Carlos“ wiederAn deſem Abend lommt das Schauſpiel

Der arn.e Heinrich“ unter Leitung von Profeſſor Dr. Hans

itzner-Zyklus im Stadttheater beginnt am Mittwoch,
Pfitner.

Der
den 19. Rov., mit einer Aufführurg des Muſikdramas „Der

arme Heinri g. eroni; zen und der Spielle tung von Leopold Sachſe wirken in den
Hauptpar.ien mit Oscar Bolz (Titelpart e), die Damen Mahlen-
dorf und Voß, die Herren Kerzmann und
der Einzellarten ſowie der Sonderkarten für vier Ver

hat Jie

gebeten, daranf Rüü

nicht ermösalicht, alle
Tagen

lten
alle wi

Unter der muſitaliſchen Leitung des Kom

Koesler. Die Ausgabeer. e
Pfisng nerkat: Tagesſtammkarten werden höf t n e die hanſtaltungen an ſonſt abo

ndet außer

en

geben. Die Jnhaber der Mittwoch-Stammkarten er
att am Mittwoch, den 19., ihre ihnen zuſtehende Auf
am RMoniag, den 24 d. Mis. Selbſtverſtändlich werden

die Karten für einen umzutau
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eſchränki man 117 er die raiionierden
engen, ſo ergibt anzen i3 ach e. In den n vom 27. Oktober bis zum

wurden an die Bevölkerung verteilt:

imi

erten erung auf annähernd das
wei Wo

Preis jent Preis Rov. 1913

4 Pfa Pa.000 e Brot 320 100700 g Kleingebäck 70 35500 g Weizenmehl 84 22150 g Hülſenfrüchte 38 67000 g Kartoffeln 210 35250 g Rindfleiſch 238 45200 g Speck 166 4040 g Butter 56 11130 g Magarine 156 21200 x Schmalz 352 27875 z Zucker 78 17250 g Marmelade 65 15125 x Tilſiter Käſe 88 23
1921 397Dieſelben rationierten Mengen, für die man jetzt

19,21 Markt zahlen muß, konnte man vor 6 Jahren für
8,97 Mark kaufen. Will man aber dieſe dürftige Koſt,
die knapp drei Fünftel des Nahrungsbedarfs eines er
wachſenen Mannes zu decken vermag, im freien Handel
oder im Schleichhandel ergänzen, ſo wird man finden,
daß man, um ſatt zu werden, im ganzen wohl 6 bis 7mal
ſoviel ausgeben muß als vor dem Kriege. Leider be-
chränkt ſich dieſe Preisſteigernng nicht auf die Ernäh

xung. Sie iſt mindeſtens ebenſo groß für Kleidung,
Beleuchtung und Heizung. Die einzige wichtige Aus
gabe, die nicht ſehr viel höher geworden iſt, iſt die Miete,
und dieſe haft in der Tat einen kleinen Ausgleich.So wird man vielleicht zu vem Schluß kommen, a das

Leben heute für den Angeſtellten und Arbeiter in Groß
etwa fünf bis ſechsmal ſo teuer iſt als vor dem

riege.
Es hieße den Tatſachen Gewalt antun, wollte man

behaupten, auch das Einkommen der Angeſtellten und
Arbeiter ſei auf das Fünf- bis Sechsfache geſtiegen.
Man würde ſogar ſchon zu günſtig rechnen, wenn man
im Durchſchnitt eine Vervierfachung annehmen wollte.
Der Reallohniſt alſo heute viel niedriger
als vor dem Kriege. Man wird den Rückgang
auf mindeſtens ein Drittel ſchätzen müſſen. Man würde
fich aber täuſchen, wenn man glaubte, durch eine ent-
ſprechende Erhöhung der Geldlöhne wieder den alten

egellohn erreichen zu können. Denn eine ſolche allge
meine Erhöhung der Geldlöhne würde die Teuerung
noch mehr verſchürfen, weil dadurch die Kaufkraft der
Maſſen geſteigert würde, ohne daß gleichzeitig die vor-
handenen Warenmengen vermehrt würden, und weil die
e von Reich, Ländern und Gemeinden dadurch
efteigert und ſomit die ſchwebenden öffentlichen Schul
en, deren dauernde Zunahme der Hauptgrund für das

Sinken des Geldwertes iſt, noch weiter vermehrt würden.
Nach Lage der Dinge erſche'nt es zurzeit u die
Angeſtellten und Arbeiter wieder in den Genuß ihres
alten Reallohnes zu verſetzen. Das kann nur geſchehen,
wenn unſere öffentlichen Finanzen durch Abbürdung
der ſchwebenden Schulden mittels einer wirklich ein
maligen großen Vermögensabgabe und durch An-
paſſung der Einnahmen an die Ausgabe ſaniert werden.

Schlechte Legerung von Kartoffeln. Wir machen darauf euf-
merkſam, daß bei den Kontrollen in den Privattkellern vielfach
M ſtände in der Aufbewahrung der Winterkartoffeln feſtgeſtellt
find. Die Hellerfenfter müſſen dicht verſchloſſen ſein, damit die
dälte nicht eindringt, auch müſſen die Fenſter verhängt werden,

damit Licht nicht auf die Kartoffeln ſchein,t da dieſe ſonſt grün
werden. Kartoffeln müſſen dunkel gelagert werden. Es ſebe
jeder darauf, daß die vorgeſchriebenen Maßregeln ergriffen
werden. Für erfrorene Karto, feln wird Erjatz nicht geleiſtet.

Herſtellung von Kuchen in Bückereien. Nach S 2 Abſ. 2 der
Verordnung vom 27. September 1918 darf in Betr. eben, in denen
Roggen- oder Weißbrot gewerblich hergeſtellt oder feilgehalten
wird, Kuchen oder Torte weder dberge tellt noch feilgehalden
werden; lediglich das Backen dieſer ren für Haushaltungen
iſt den Betrieben geſtattet. Mehrfache Verſtöße gegen dieſe Be
ſtimmuns geben uns pera n hgeg auf deren genaue Beachtung
deſonders hinzuweiſen. Zuwiderhandlungen werden mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000
Mark beſtrajt; auch kann neben der Strafe die Schliebung der
betr. Geſchäfte angeordnet werden.

Der Magiſtrat.Halle, den 14. November 1919.

VolksblattRüvpeleien. Die Vernehmung des Gen. Thiele
n Kilianprozeß benutzt die Volksblattredaktion dazu. ihre
rerleumderi ſchen Anwürfe zum ſoundſoviel“en Male gegen auf
rechte Genoſſen zu ſchleudern. Dieſe Verleumder im Vollsblatt
greifen dabei zu den ihnen nächſtliegenden und auf ſie ſelbſt
paſſenden Titulationen. denn nur wer ſich oder ſeine Geſinnung
anzupaſſen fähig iſt. der iſt ein echter Gummimann oder auch

„Geſinnungslump. Eine ſolche becueme Methode. ſich als Gang-
revolu er“ zu be!ätigen. wie ſie dem Genoſſen Her zig ſeit der
Barteiſpaltung mehrfach angetragen wurde und die ein gam
großmänliger Volieblattredakteur wohl auch mit den Worten
ausdrückte H. hätte ſich den ganzen ihm ſeit der Parteiſpaltung
erwachſenen Aerger ſparen können. wenn, ja wenn er ſich als rech
ter Gummimann ange'ſchmiegt hätte und gegen ſeine Ueber
zeugung. unabhängig geworden wäre. Ueber die weiteren be
wußten Lügen und leichtfertigen Verleumdungen der Schmier-
inken erübrigt es ſich eigentlich. ein Wort zu ſagen. Es wäre
eſſer arweſen. ſie hät. en ſich. bevor ſie dieſe Behauptungen aus

wrachen. bei ihrem Redaktionskollegen Hennig erkundigt.
Herrn Hennig. der genau über die angeführten Vorkommniſſe in
formiert iſt, trauen wir, nebenbei geſgat. genügend Wahrheits-
liebe zu. daß er nicht in der gleichen Verleumderart mitmacht.
Herrn Henvia iſt bekannt. daß die Ausübung der Parteizenſur“
übernommen wurde. um beim Generalkommando die Aufhebung
des Verbo es. das Volkoblatt ins Feld zu ſenden. herbeizuführen.
Es lag doch gewiß im Intereſſe des Volksblattes. ja ſogar der
Unabhängigen und ſchließlich auch der Vollblattleſer im Felde.
ihr Parteiblatt wieder zu erhalten Lächerlicher Schwindel iſt
es, Herzig habo ſelbſtherrlich Kilian reklamiert. um das Volks
blatt regierungsſogialiſtiſch .auszuhöhlen“. Hennig kennt die Ab
ſchrift der Reklamation. in der unter Aufrechterhal-
tang der Reklamatton Hennias und Koenens
dem Generalkommando die anderen eingezegenen Volksblatt
redakteure zur Freigabe empfohlen wurden. falls was feſtſtand,

das Generalkommando auf der Einziehung der beiden erſtge
nannten beſtehen ſollte. Dieſe Behauptungen wie die x
tung über die Differenzen Herzigas mit den Volksblatitgeſe
aſtern erfolaten ja durch die Volksblattredaktion zu dem Kweck

Jrreführung der Leſer. Dieſerhalb wird dem Genoſſen
jeder Zeit ſede Gelegenheit der Berichtigung oder Auf

im Volksblatt

vember, vorm. 9 Aber I 14 B.

g .2,

ſich in der r e,morgen 7 Uhr 45 2Betriebsunf t
Betriebsſtillſtand verurſachte, hat leider zu ſchwerer Ver-

im Hauvtgebaude der Uni
Weiler ſprechen Dir. Dr. Holz und Frau Holz vom

Arbeitsamt Halle über die Praxis der Berufsberatung und Lehr
ſtellenvermitilung für männliche und weibliche BVeruſe und Dr.
Jordan von der gentralaustunftsſtelle für das Zufammenar-
beiten des Provinzialberufsamtes mit den örtlichen Berufs
ämtern. Allen Vorträgen ſoll ſich eine freie Ausſprache an
ſchließen. Auserdem findet die Vorführung einer Unterrichts

nde über Berufswahl in der Schule und andere prakt. ſche Vor
führungen ſtatt. Die Teilnehmergebühr beträgt 5 Mk. Einlch-
karten ſind durch das Städtiſche Arbeitsamt, valle, Salzgrafen-
ſtraße 1, Fernruf 5714, zu beziehen.

Halliſche KunſtausſtellungsZeitung“ betitelt ſich eine vorläufig n erſcheinende Zeitſchrift, die im Auftrage der Stadt

Halle vom Halliſchen Künſtler-Rat herausgegeben wird. Sie
ſoll nicht nur Verſtändnis für die von der Stadt in der Ober-
realſchule (am Wettiner Pratz) veranſtaltere Kunſtausſteuung
unter das Publikum tragen, ſondern vor allem eine Gelegenbe t
zur Ausführung der ſeit lancem geplanten Notſtandsarbeiten für
notleidende, in Halle an, äſſige Sayriftſteller ſein. Manuſkrip.e
ſind bis zum 22. Rovember an die Redadtion (S. Lange, Halle,
Albrechtſtr. 14 pt.) einzuſenden. Es iommen nur literariſch ſehr
hochwe. t ge Arbe ten in Frage, die möglichſt in engem Zuſammen-

„hang mit der Halliſchen Kunſtausſtellung und ihren Zielen ſtehen
ſollen. Den Einſendungen iſt ausreichendes Rückpo, igeld beizu-
fügen.

Verſammlung der Kleinpächter aller Acker des Bundes zur
Erhaltung umd Mehrung der veutſchen Voikokeaft. Unter Hin-
weis auf das in der heutigen Nummer enthaltene Jnſerat werden
alle Kleinpächter des Bundes auſgeiordert, ſich in den im Jnſerat
ezeichneten Lokalen einzufinden. Vollzähliges Erſcheinen iſt

notwendig und Pflicht. Gäſte ſind ſehr willkommen. Alle Per-
ſonen, die nicht damit einverſtanden ſind, das fruchtbarer Acker
an der Boeldeſtraße als Jahrmarktsplatz Verwendung findet,
werden gebeten, an der Verſammlung teilzunehmen und ſich in
die dort ausgeregten Liſten einzutragen. Es iſt notwendig, dab
eine mach volle Kundgebung zuztande kommt. Auf der Geſchäſts-
ſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, liegen ebenfalls Liſten
aus, in die ſich alle Perſonen eintragen können, die den Acker an
der Borelckeſtrahe der Volksernährung und Voldsgeſundheit er-
halten wollen. Ferner werden L ſten zur Sammlung von Unter-
ſchriſten abgegeben. Es iſt ſehr erwünſcht, wenn an möglichſt
vielen Stellen (Läden u w.) Liſten auscelegt werden. Es ſoll der
Volkswille in dieſer Angelegenheit klar zum Ausdruck iommen.

„Die Sieszehn'ährigen“. der nach dem bekannten Drerer-
ſtück bearbeitete Film. läuft in dieſer Spielwoche im U T.
Laipziger Straße über die weiße Wand Es muß von vornherein
hervorgehoben werden. daß man vor einem ſeltenen. wirklich
einwandfreien Film ſoß. in dem Darſtellunaslunſt. Reaie. De
arbeitung und Aufnahmen ſozuſagen Hand in Hand aearbei et
nnd etwas Muſieraultiges geſchaffen haben. Hanni Weiße
als Siebzehniährige ſpielt die Hauptrolle mit dem ihr eigenen
Liebreiz meiſterhait. Ein feſches Luſtſpiel. Hanſis Liebes
worter“ ſowie die Neueſten Wochenberichte beſchießen ein Pro
gramm. das ſich unbedingt jeder anſehen ſollte.

Aus der Plopn;.
Exploſtonsunglück im Reichsſtickitofwerk Pleſterltz.

Jn dem Reichsſtickſtoffwerk Rieſteritz ereignete
yſtem Linde, am

in. eine Exploſion. Dieſer
welcher in der betr. Anlage einen kurzena

letzung von fünf Arbeitern geführt. Dieſelben wurden
ſofort, nachdem augenblicklich erſte Hilfe geleiſtet wordenr in das Paul Gerhardtſtift in Wittenberg überführt.

ach Ausſpruch des behandelnden Arztes iſt der Zuſtand
von vier Arbeitern beſorgniserregend und mau fürchtet
für das Leben derſelben, während die fünfte Perſon,
eine Arbeiterin, ſich außer Gefahr befindet. Zwei wei-
tere leicht verletzte Arbeiter konnten ihre Wohnung ſelbſt
aufſuchen. Wie wir erfahren, ſoll der Betrieb des ge-
ſamten Werkes mit Ausnahme der genannten Betriebs-
abteilung nach wie vor im gleichen Umfange in Betrieb
bleiben. Arbeiterentlaſſungen ſind vorausſichtlich aus
dieſem Betriebsunſall nicht zu befürchten. Die Repa-
raturen des s iſt Anlageteiles ſind am gleichen
Tage noch in Angriff genommen worden und der bis-
herige Betrieb wird noch im Leufe dieſer Woche auch
in dieſer Abteilung vollens aufgenommen werden
können, da die Erſagzbeſchaffung des beſchädigten Mate-
rials keine Schwierigkeiten bereitet.

Wder die Arbeiter
Das Liebenwerdaer Kreisblatt Nr 261 vom 7. d. M. teiunter der Ueberſchrift .Wichtig für Stromabnehmer der h

landzentrale“, u. a mit. daß die Stromlieferanten gezwungen
wären. wegen der jent lerrſchenden Kohlenknappheit. die durch
Streit. Sabotage und verminderte Arbeitsluſt verurſacht worden
ſei, das geſamte Netz abzuſch.alten. ſo daß wichtige Berriebe. wie
Mollereien. Gießereien uſw. ſlillgeleat worden müßlen. Gleich-
zeitig meldet die Elſterchronii“ unter Nr. 264 un er Ruhland:
Im Lauchhammerweri“ ſei cine Einigung zuſtande gekommen.
Der Arbeiterausſchuß habe das Ergebnis einer Verhandlung ab
gelehnt. worauf der anweſende Regierungsrertreter um Urad-
ſtimmung der Arbeiter erſuch!e. Dieſe hätten gegen den Ärbeiter-
ausſchuß aeſtimmt. und mit überwiegender Mehrheit das Er
aebnis der Verhandlung angenommen Wir ſtellen hiermit feſt.
daß ſich auf dem Lauchhammerwerk bisher weder Streik. Sabo
tage durch rerminderte Arbeitsluſt bemerlbar gemacht haben.
Un'eres Wiſſens nach arbeitet die Arbeiterſchaft des Lauch
bhammerwerls nach wie vor ruhig weiter. Zur Meldung der
„Elſterchronik“ ſtellen wie ſeſt. daß es eine gemeine Lüge iſt.
wenn behauptet wird. daß dort der Arbeiterausſchuß irgend ein
Eegebnis einer Verhandlung abgelehnt hat. Ferner iſt nicht
wahr. daß ein Regierungsvertreter bei den Verhandlungen mit-
gewirkt hat. und infolagereſſen eine Urabſtimmung vorgenommen
worden iſt. Was haben derartige Lügenmeldungen zu beden'en?

Richtig iſt. daß der Arbeite raucſchuk das Anſinnen der Direk-
tion des Lauchdammerwerls. Regierungctruppen kerbeizuholen.
um die Zentrale vor dem Jn die Luft ſprengen“ durch angeb
liche Spartaliſten zu bewahren abgelehnt hat. da er mit Recht
annchinen mußte. daß die Direktion derartige Schauergeſchichten
nur für ihre arbeiterfeindlichen Beſtrebungen ausnüten wodte.
Es wäre für die Arbeiterſchaft von Jntereſſe. wenn ſie erfahren
könnte. wer alle dieſe Lügenmeldungen in dieſe beiden Blä-ter
hineindirigiert hat. Es hat den Anſchein. als wolle man die
Stromabnehmer gegen die Arbeiter ſchaft aufheen und die Ar
beiter des Vockwitzer Ländchens müſſen ſehr auf der Hut ſein.

Im übrigen muß aber den Arbeitern gefgat werden. daß dieſe
Sorte Provpinzblättchen. die deraleichen arbeiterfeindliche Be
richte natürlich mit Wohlbehagen aufnehmen. ſchon längſt nicht
mehr in Arbeſterwohnungen zu finden ſein dürften Die Fei-
tung. die die Intereſſen der Arbeiterſchaft des Länd-
chens vertritt. i einzig und allein die Halliſche Vollgtimme

Rovember. Zur Feier der Revolu
tliche Verſammlung anſtaltet.

d ä Altſorgefeld. über die tungrbeiterſchaft ſorach. Die Verſamm

ganze ſebgehn CN
ſchienen.

Mann. davon well von unſeren Genoſſen er

U le Welt
Berlin. Schon wieder ein Eiſenbahnunglüg

Amtlich wird acmeldet: Um 1 Uhr 10 Min nachmittags fuhr
eine von Writzen nach Frankfurt fahrende Lokomotive bei Kilo
meter 8.,10 zwiſchen den Stationen Thöringswerder und Reu-
Trebbin auf den von Neu-Trebbin kommenden Güterzug 9512
infolge Ueberfahrens des auf Bahnhof Thörinaswerder Halt
zeigenden Sianals auf. Beide Lotkomotiren ſind ſtark beſchädigt,
Dieſe. ſowie 10 Wagen ſind dabei in Brand geraten und entaleilt,
Sechs Zugabeamte ſind verletzt. darunter drei erheblich.

Parteinachrichten.

Leopold Emmel F.
Genoſſe Leopold Emmel. der ehemallge Reichs

tagasabgeordne:e für Mülhauſen (Elſak). iſt Donnerstag in der
Landerheilanſtalt Jena rerſtorben.

Joſei Leopold Emmel wurde am 25. März 1863 in
Hendern. einem kleinen Ort des Reagierunasbeziris Trier. ge
boren. Von Haule aus Vauſchloſſer. hat er lange Jahre in
Deu-ſchland, Oeſterreich. Jtalien und der Schweitz gearbeitet.
Später wechſelte er den Beruf und wurde Kaufmann als ſolcher
ließ er ſich erſt in Saara. münd. ſeit 1900 in Mülhaufen nieder,
Jm Jahre 1887 war Emmel der Varei beigetreten für die er
ſeirdem ununterbrochen und raſtlos tälig war. In der elſäſſi chen
Parteibeweguna ſpielte er bald eine bed utende Rolle: die Mül-
hauſener Par!eigenoſſen machten ihn zum Geſchäft-führer des
dortigen Parteiblatts. der Mülbauſ ner Volkczeituna“. und
wählten ihn zum Vorſitzenden des Sozialdemolratiſcen Kreis
vereins. 1902 wurde er in den Gemeinderat von Mülhau'en und
1906 in den oberelſäſſiſchen Bezirtstag agewählt: ſeit 1911 gehört
er dem elſaßlothrinaiſchen Landtag an

Jn den Reich staa gelanate Emmel zum erſten Male im
Jahre 1907. Während bei der damaligen Hottentor enwahl“
die Partei über 30 Mandate einbüßtte. wukde der Wahlkreis
Mülhauſen friſch erobert. 1912 wurde Emmel im erſten Wahl-
gang mit über 20 000 Stimmen gegen knapp 16 000 bürgerliche
wiedergewählt.

Durch den Krieg aeſtaltete ſich die volitiſche Situation für
Emmel äußerſt ſchwierig Während gewiſſ- Kreiſe der Mül-
hauſener Partei von Anſang an mit den Franzoſen ſumpathi-
ſierlen, hielt Emmel unbeirrt an dem Standpunkt der Sozial
demolratiſchen Vartei feſt. dak ElſaßLothringen als über-
wiegend deutſches Land zu Teutchland gehöre und daß
zum mindeſten vor eine Abtretung eine Volks abſt im m ung
gefordert werden müſſe. Dies führte zu heftigen Konflikten.
Emmel hatte mit ſeiner Anſchauung urſprünglich die Meinung
der überwirgenden Mehrheit der Bevölkerung hinter ſich. Aber
die Anhänalichkeit der Elſäſſer an Deutſchland wurde durch das
brutale Piilitärregiment des alten Srſtems im Verlauf des
Krieges immer mehr ausgerottet. Für Emmel hatte die Wir-
kungsloſigleit aller Vroteſte gegen die Militärwillkür zur Folge,
daß er Gegner der Kredit bewilligung wurde, er
blieb jedoch. wie eine Anzahl aleichgeſinnter Abageordneter. in
der Partei und ließ ſich niemal auf den verderblichen Wea der
Parteiſpaltung locken

Als die Franzoſen Ende 1918 in El'oß einrückten. mußte
Emmel als Deutſchoeſinnter das Land verlaſſen. in dem er zwei
Jahrzehnte gewirkt hatte. Er übernahm die Leitung unſeres
Parteiblattes in Apolda. der .Apoldaer Volkszeitung“. an der
ihm nur noch eire kurze Wirlſamkeit beſchieden war. Die ſozial.
demokratiſche Arbeiterſchaft betrauert in ihm einen unermüdlicher
Vorkämpfer ihrer Sache.

Gewerſchaftlices.

Vor neuen Kämpfen im deurſ ſchen Holzgewerbe,
Am 15. November wurden ſämtliche Tarifverträge-

die mit dem Arbeitgeberſchutzverband für das deutſche Holp
g. werbe abgeſchloſſen ſind. zum Ablauf am 15. Februar 1920 ge
kündiat. So hat eine Konſerenz der Slädtevertreter des
Deutſchen Holzarbeiterverbandes beſchloſſen. die unter Teilnahme
von Vertretern aus mehr als 100 Vertraasorten am 30. Okt. in
Berlin abgehalten wurde. Dicſer Veſchluß bedeulet die An-
kündigung großer Wirtſchaftskämpfe. Er iſt
herrorgerufen durch das Verhaiten des Arbei geber'chutzrer-
vandes, deſſen Generalverſammlung es abgelehnt hat. den Reichs
tarifvertrag zu ratiſiziercn. der von den keiderſeiligen Zenkral-
vorſtänden in lanawierigen Verhandlungen vereinbart worden
war.

Jm Holzagewerbe beſtanden bisher Ortsverträge,
deren weſentlicher Inhalt allerdings in zentralen Verhandungen
feſtaelegt worden war. Früher war der gemeinſame Ablaufs-
termin aller Verträge ein von den Unternehmern heißerſehntes
Ziel. Aus tattiſchen Erwägungen haben ſich die Holzarkeiter
erfolgreich dagegen gewehrt Durch die Unmöglichkeit während
des Krieges die Verträge zu kündigen. iſt aber ſchließlich doch er
reicht worden. daß alle Verträg- nunmehr aleichzeitig an
15. Februar 1920 ablaufen Dieſe Verträge haben aber während
des Krieges ihre prakliſche Vedertrna aröß enteils verloren.
Durch die zentralen Vereinbarungen. die wiederholt abgeſchloſſen
wurden und zunächſt die Einteilung der Städte in ſechs Tarif-
laſſen. weiſerhin die Lohnregelung und die Arbeitszeit zum
Gegenſtand halten. iſt das ganze Verkrage weſen auf einen neuen
Fuß gebracht worden. Dadurch wurde dem Reichstarifvertrag
vorgearbeitet. der nach dem Willen der beiderfeitigen Zentral-
verbände am 1. Seplember d. J. in Kraft treen ſollte Durch das
Verhalten der Generalrerſammlung des Arleitacberſchutzver-
bandes iſt das hintertrieben worden.

Die Städte konferenz des Holzarbeiterver-
bandes hat nun jeſtgeſtellt. daß es keinen Zweck habe. mit
dem Arbeitaeberſchutzverband über einen
Reichstarif zu verhandeln. Nach Lage der Dinge
bleibt nichts übrig. als weiterhin örtliche Verträge abzu
ſchließen. Als Grundlage für die neu abzuſchließenden Vertröge
ſoll aber der zwiſchen den Zentralvorſtänden vereinbar“e Reids-
tarif genommen werden. Dabei wird aber eine ſofortiae
Lohnerhöhuno um 50 Pfa di- Stunde und eine ent
ſprechende Erhöhung der Mindeſt- und Durchſchniltslöhne ver
lanagt werden. Das iſt aber nur die Mindeſtforderung-
wo es et erſcheint. ſollen weiteragehende Forderungen er
hoben werden.

Die beſchloſſene Vertragzkündigung auf den 15. Febr. 1920
bat nur formale Bedeutunag. ſie ſoll den Unternehmern die letzte
Möglichkeit nehmen. ſich auf dieſe tatſächlich nicht mehr geltenden
Verträge zu berufen. Das Recht. jetzt Lohnforderuggen zu ſtellen.
haben die Arbeiter ohnehin auf Grund früher gekroffener zen
traler Vereinbarungen Es ſteht daher zu erwarten daß ſi
unmittelbar an die erfolgte Vertragskündi
gung eine ſehr umfangreiche Lohnheweausanſchließen wird. In zahlreichen Orlen ſtehen die Holp
arbeiter augenblicklich bereits im Kampf um die Durchführung
der Beſtimmungen des Reichstarifs. Dieſe Kämpfe dürfen nun
eine weitere Ausdehnung erfahren. s hätte ſich vermeiden
laſen und die Ruhe im Gewerbe wäre erhalten geblieben. wenn
die Generalverſammlung des Arbeitgeberſchutzverbandes ihren
t in der Vertragsfrage nicht im Stich gelaſſen

Volink letnachrichten de wißarde, b l ikoimme G. w.

Die
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Senſch, haſt Du einen Schflaf getan,
als wohteſt Du überhaupt nicht

J wieder wach werden. Na, nune biſt Du gerettet. Wie fühln Du

e Dich denn Haſt Du Hunger
Sorgſam bemühte ſich der wachthabende
Krankenpfleger um ihn

„Jch muß ja furchtbar lange geſchlafen
haben und fühle mich gar nicht ſchleche,
nur der ſüßliche Geſchmack im Munde iſt
ekelhaft. Jch meine, ich eſſe immerzu bittere
Mandeln. Jch habe ſogar davon geträumt,
ich war zu Hauſe und aß Kuchen. Wenn
ich nur mal eine Pfeife rauchen dürfte!“

„Na, wenn Du ſchon ſolche Gelüſte
haſt, dann haben wir Dich auch bald
wieder auf den Beinen, aber rauchen darfſt
Du zunächſt nicht. Kriegſt auch nur Milch,
Haferſchleim und Weißbrot zu eſſen.“

„Ach, dann gib mir doch ein Stück
Brot,“ bat der Dicke, „ich habe ſo Hunger.“
Er richtete ſich im Bett auf.

Zum erſten Male ſah er ſich ſeine
Umgebung an Eine hochgewölbte Kirche
war zum Lazarett eingerichtet. An den
Längswänden ſtanden auf Sockeln unter
Glasſtülpen Figuren der Heiligen. Maria
mit dem Jeſusknäblein, Jeſus mit dem
heimgehclten, verirrten Schäflein und die
Schar der Apoſtel. An der ſchmalen
Wand thronte, in Stein gehauen, der Er
löſer am Kreuz, mit den knieenden Figu
ren von Maria und Magdalena. Davor
der geräumige Altar. be'aden mit
unzähligen Arzneiflaſchen. Große und
kleine Watte- und Leinenrollen und Ver
bandzeug waren aufgeſtapelt. Die Sani-
täter bantierten eifrig. In den beiden
Altarniſchen waren die Operationstiſche
poſtiert. Wärter, zwei und zwei eine
Bahre tragend, kamen und gingen. Stöh
nen und Phantaſieren erfüllte den gai zen
Raum, und über dem allen lag der Laza
retthauch Jodoformgerech. Füſternd
trafen die AJerzte ihre Anordnungen, und
ſchweigend walteten die Krankenpfleger
ihres ſchweren Amtes Kein lautes Wort
ward hier geſpröchen. Nur von draußen
hörte wag das Donnern der Geſchütze
Die Schlacht in Flandern tobte weiter.

Schon wieder Kohlſuppek Man merkt,

W.

daß wir uns ſo langſam der deutſchen Hei
mat nähern. Da ſoll's ja bald nichts mehr
anderes geben wie Kohl und Rüben. Jch
verzichte gern, wer ſoviel Mut hat, zwei
Portionen von dieſem Stamps zu ver
drücken, der kann ſich bei mir noch
melden!“

„Drei Tage lang ſchleift uns dieſe
Schneckenvoſt nun ſchon umher, ich
mö“te nur wiſſen, wo wir noch einmal
landen.“

Am Fenſ' des Abteils lehrte ein
ſtämmiger, unterſetzter Fahnenſchmied,
mürriſch entrahm er ſeinem wohlgefüll-
ten Zigarettenkaſten eine Manoli, ſteckte ſie

Japaniſche Blumenbindekunſt

an und warf einen fragenden Blick auf den
ihm gegenüdberſitzenden Kameraden, einen
hochgewachfenen Jnſanteriſten vorgerückten
Alters, dem man, trotz ſeiner zerſchliſſenen
Uniform, immer noch den Mann der
beſſeren Stände anſah. Ader ſchwerlich
hätte man in ihm den „Dicken“ wieder
erkannt.

„Was fluchſt Du denn ſo, Kamerad,“
meinte er guimktig, „berückſchtige doch.
daß wir in einem Laarettzug ſitzen. Da
geht's eben langſgmer als im DZug, weil
ſie immer zwiſchen die nach vorn gehenden
Truppentransport und Munitionszüge ein

Front und Fron
Erlebniſſe von Heinrich Reuenhagen (Fortiesungh

geſchoben und durchgeleitet werden, ſe
nachdem Gleiſe frei ſind. Deshalb halten
wir auch ſo oft ouf freier Strecke, und
dann ſieh Dir doch mal den Zug jetzt an.
Fünfmal ſo lang iſt er geworden. Wir
haben doch in Le Quesnoq,. Le
Cateagu und Maubeuge große Zu
ladungen bekommen. Mir iſt es ganz egal
wie lange es dauert und wahin es geht,
die Hauptſache bleibt, daß wir endlich hier
draußen wegkommen. Jch wurde Ende
Juli gleich bei den erſten Flandern
ſchlachter. verwundet, und ſeitdem hat man
mich, weil in dem dortigen Abſchnitt alles
überfüllt war, hinter der frangöſiſchen
Front aus einem Lazarett ins an ge
worfen. Nun bin ich doch froh, daß ich
endlich nach Deutſchland komme. Iſt auch
die Verpflegung dort ſchlechter als hier,
ſo ſieht man doch ſeine Angehörigen wicder,
und das iſt die Hauptfache. Wie wird ſich
meine Frau freuen, wenn ſie von mir die
erſte Karte aus Deutſchland kriegt. Still
vergnügt holte er ſeine Stummelpfeife
heraus und fetzte ſie in Brand.

„Du freuſt Dich alſo, daß es in die
Heimat geht? Bei mir iſt es das Gegen
teil.“ Es klang ſehr mißmutig. „Jch wäre
lieber draußengeblieben. ich war da in der
Etavnre und hatte nichts zu klagen. Zu
eſſen hatten wir, was Du Dir nur denken
kannſt. Solange wir beide zuſammen
bleiben, braucht Du keine Kohlſuppe“
mehr zu eſſen Hier ſchneid Dir mal ein
Stück ab! Haſt Du Brot?“

Er war auf einmal wie umgewandelt.
Schmunzeind öffnete er ein kleines Sol
datenkiſtchen und zeigte den Jnhaſt.

Der Dicke ſtaunte, was der Kamerad
noch alles hatte Da ſah er nach langer
Zeit zum erſtenmal wieder richtigen Speck
Wurſt. Butter und Eier waren edenfals
da, und zwar nicht zu knapp. Er dachte
an ſich. Da draußen immer vorn an der
Frort, hatte er doch meiſtens gar nichts
gefabt Ni“*t für Geid konnte er etwas
cuftreiben. Jm Kriegslazarett Touresoing
war's geradezu miſerabei. in Bavay
etwas veſſer, aber als er in die Etappe
lazarette kam, zuletzt in Le Quesnohy,
da war s gut. Es gab ſogar Rüch, nur um
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rüher war ich nochmal
Zentner
mich überall nur den

„Dicken“, ſchau her,“ ſagte er, heute gehen
Waffenrock bald zwei von der

zeg ſeinen Rock in Falten
meine Gasvergiftung hat

mitgenommen, Herz
auch bekommen, ich

meine heilen Knochen

z
2

s

t

drückten alles durch Unſere Geſchäfte
griffen ineinander, einer hing vom
anderen ab Plötzlich kriegten wir einen
„Neuen“ dazwiſchen. da wurde die Sache
mulmig, und ich, als gewöhnlicher Fahnen
ſchmied, mußte eben ſpringen. Auf ihre
Art ſchoden ſie mich ab, die Brüder, ganz
gegen meinen Willen. Ein Gaul hatte mich
getreten, ich mußte mich krank melden, da
hatten ſie ihren Grund. Ich habe keinen
Krieg geſehen, keine Kugel verſchofſen, aber
ich werde mit dem Lazarettzug nach
Deutſchland geſchafft.“ Er redete ſich in
einen furchtbaren Zorn. Wütend drohte er
mit geballter Fauſt nach hinten und

ſo dunkel daliegen wie vorn an der Front
Wie es auch immer ſein möge, die Haupt
ſache iſt, ich komme wenigſtens halbdeil
zurück. Wo mag das Endziel fein?

Der Fahnenſchmied hatte ſich beruhigt,
er ſteckte ſich eine neue Zigarette an, ent
zündete mit demſelben Streichholz eine
ſeinem Kiſtchen entnommene „Hindenburg-
Lampe“ und ſagte zum Dicken: „Wir wollen
jetzt eſſen, es wird gleich Suppe verteilt,
da fällt's am wenigſten auf,“ und er yackte
ſeine guten Sachen aus Rotwein und
Kognak barg ebenfalls ſeine Vorratskiſte.
Ein ſolch' verſchwenderiſches Mahl hatte
der Dicke lange nicht genoſſen, und er über

keß gern ſeine Avend

rääminelitt

r

requiſitionen,
brachten e mir da
alles, nur um ihre
Pferde behalten zu
dürren

Wie die „ichwarze
Marie in Mokker,
dachte der Dicke, die
wußſe ſicher auch. was
ſie bringen mußte, da
mit man ihr die Zie-
gen ließ. Die jaß
wohl noch ganz ſfried-
lich in ihrem kieinen
Häuschen, und alle
Morgen kam ſicher
noch der „rote Da
mian“ die Milch in
Flaſchen für die Herren
Offiziere ins Kaſmo
holen. Wo mogten
woh all die Miichzie

r

fuppe einem Kamera
den. „So habe ich
drauken immer ge
lebt mit e er ge
wiſſen Selbfſoerſtänd
lichkeit ging er über
die e dem Dicken
außerordentlich lukub-
ich erſche nende An
geiegenheit hinweg.

h zönnen wirAn Dunkeln.“
ſagte er, „wir brau
chen das Lämpchen
vielleicht noch nötiger,“
und er erdrücke mit
Daumen und Zeige-
finger den Docht. Es
war ſtockfinner im
Zug. Die Räder rat
teien auf den Schie
nen ihre cinſchläternde
Miſik und die Nacht
nahm alle die Wehen
und Wunden in ihre
Arme. Jn der Frühe
ieuch'ete die roiglü-

z hen e Morgenſonne
in die ſarbenpröchtige

e Land chart hinein,d 7 durch die der Laza5 F renzug lang am hin
durchkroch. Schon die
Kieisung der auf den
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Feldern arbeitenden
Bauern verriet, daß
man ſich immer mehr
der deunchen Grenze
nöherie. Balo wurden
auch die erſten Tri-
umphbogen ourchfah-
ren. „Willkommen in

e

gen hingekommen ein,
die damals woggen
weiſe nach Deutſchland aus Flandern
verladen worden waren. Er ſah wie
der die alten Frauen, wie ſie jammerten
und weinten. Was nutzte es, daß man
hnen die Tiere anſtändig bezahlte. Ueber
haupt die armen RMenſchen. Exmittiert
von heute auf morgen, ohne Widerrede
Dn Räumen, die gorher das Bureau einer
Verſicherungsgefellſchaſt waren, fraßen die
Offizierspferde aus vollen Krippen. An der
Tür war mit Kreide angemalt: „Ein
Mann. Zwer Pferde.“

Blitzſchnell zog an ihm das ganze Elend.
das er da draußen geſchaut, vorüber. B
der gruder ſich in ſein Gedächtnes, an die
er nie mehr denken wollte und vor denen
er ſchaudernd die Augen ſchloß.

Der Kamerad weckte ihn aus ſeinem
Hrübein. Er erzählte weiter. „Mein
Hauytmann,“ ſagte ex, „und ich, wir

Kirſchblüten

knurrte: „Na wartet, ich komme wieder
rous zu Euch, aber dann fliecgt die ganze
Bande auf. Jch will Euch ſchon lehren mit
„Zweien lang“ fahren und die „Brau
tens“ neben ſich. Sowie ich nach
Aachen komme. drücke ich mich. Mich
kriegt keiner zum Erſatzbataillon.“

Was ſollte der Dicke da antworten. Er
bereicherte ſeine Menſchenkenntnis um
einen weiteren Beitrag, er wunderte ſich
kängſt üöder nichts mehr. Zufrieden rauchte
er ſein Pfeiſchen und ſah zum Fenſter
hinaus.

Es dunkelte. An den gradlinig abgeteil
ten Kanälen, an denen die Bahn entiang
fuhr, bützten die elektriſchen Lichter auf.
hellerleuchtete Dörfer wurden paſſiert.
Bilder wie im Frieden, dachte der Dicke
Aber wie mag's in Deutſchland ausſehen

Da jol ja alles wegen der Flüegergeſahr

der Heinet.“ ſtand
auf den mit Laudae-

wind umgebenen Tafeln, und manchem
de Kriegersmann ſchlug das Herz
öher

„Aachen-Weſt“, der Zug ſtand. Weiß
gekleidete Mädchen verteilten, wie damals
beim Ausrücken, Erfriſchungen an die heim
kehrenden Soldaten. Zigarren, Zigaretten
und Tabak wunde gereicht. Gehſtöcke gab's
für die Hinkend- n. es war immer noch das
alte in rheiniſcher Herzlichkeit ſtets hibſs
bdereite Aachen. Herzlich klang die Vo
grüßung von aller Lippen. Man war in
der Heimat

Seit Charleroi gab's zum enßen
mal wieder Fleiſch Von freundlichen
Damen in ausreichender Weiſe geſpendet
und zum Rauchen noch etwas mit auf den
Weg. Dankbar wird ſich jeder deutſche Sol
dat, der dort war, der Verpflegungsſtatios

Aachen erinnern Wo o
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Japaniſche Blumenbindekunſt
Hand in Hand mit dem Myſtizismus

ht das Symbol. Während v der
laube der indogermaniſchen ölker

r mit der einfachen Perſoni-ikation der Gottheiten degnügte und dieſen
nur einige Attribute ihrer über das
Menſchliche erhöhten Eigenſchaft beigab
Thors Hammer, Neptuns Dreizack, Chriſti
amm), und die myſtiſchen Sekten, diemehr Symbole ſchufen, die Ausnahme bil

deten, gefällt ſich der dem Myſtizismus er
bene Charakter der Aſiaten in einem
ymbolismus, der überwuchert wie die

Ornamente ſeine Tempel.
Dieſe Sucht, die hundertarmige, hun

dertbeinige, hundertäugige Geſtalten ſchuf
hat in Japan eine Vervollkommnung ge
unden in einer eigenartigen Kunſt, der
lumenbindekunſt, die Jkebang genanm

wird. Wenn ein Euroväer das r ertta
Gewerbe des Blumenbindens ausübt, ſo
fucht er Farbenharmonien zu ſchaffen und

Blumenarrangement mit der Bedeutung:
Eine ve. widelte Geſchichte.

Nicht tch gern veſeheg e Fekt: Abfahrendes

Drei,

legt auf die Form nur inſofern Wert, als
er die e den Strauß, je nach
Charakter der üten und Blätter bald
feſter, bald lockerer geſtaltet.

Anders der Japaner. Nicht die Farbe,
die Form iſt ihm die Hauptſache. Denn

Linienzuſammenſtellung iſt ein Sym-
bedeutet etwas.

Und da nun die Linie durch den Sten
gel oder Zweig gebildet wird, ſinkt die
eigentli üte zur Nebenſache herab.
Auch können gewöhnlich nur eine oder
wenige gleichgewachſfene Pflanzen den
Liniencharakter wahren, wenn auch bis
360 Stiele für ein „Blumenarrangement“
erlaubt ſind. Die Pflanzen müſſen einzeln
ueinander e ohne daß der Stiel
urch das ergefäß verdeckt wird. Jn

folgedeſſen werden als Gefäße für mehrerePflanzen entweder ſlache Schalen ver

e

r e 2r ue
DreiLinienArrangement

wendet, die auf dem Boden Halter für die
einzelnen Stengel haben, oder mehrere ge-
trennte Röhren werden zu einer Vaſe ge
bündelt. Jn dieſer ſteht meiſt nur eine
Pflanze; um ſie in vorgeſchriebener Stel
lung zu halten, wird folgendes Verfahren
angewendet Die Zweige werden ſchräg
abgeſchnitten und in der dreieckigen Deff
nung der Holzgabel ſchräg gegen die Vaſe
geſtemmt.

Natürlich ändert ſich mit der Ver
der Anfor die an die

erflanzen geſtellt werden, en Bewer-
tu So iſt ein wohlgewachſener Kieſerweäh (Symbol für langes Leben) ein viel

vorn es, ein Kirſchblütenzweig, das
Symbol der Freude, ein viel lieber ge
87 Ding als irdendeine bunte

ume. Wie uübverhaupt eine Blume
nichts taugt, wenn ihr Stiel ſo gewachſen
iſt, daß er ſich keiner der vorgeſchriebenen
Symbollini- führung anraßt und g'ſem
Biegen, Klopfen, Drehen beharrliche
Obſtruktion entgegenfetzt.

In der Hauptſache kennt der Japaner
Fünf und SiebenLinienarrange

Arrangement Frühling

doch z rges um eitee Rie dürfen die Linien 4
zen. Drei Limen können bedeunten:
mel, Menſch und Erde, oder: Bacer,
Mutter und das eigene Jch. Sieben Linken
u. a.: Feuer Waſſer, Erde und an
deren Elemente. Von den Symbdolen, die
unſere Abbildungen ei vur ftedas drolligſte das Sch ſein, das
einen ſehr praktiſchen 3 erfüllt. Es
wird aufgehangen, wenn der Japaner
einen Gaſt erwartet Jeden Gaſt wird
Japaner mit gleicher Höflichkeit empf
gen. Fährt nun das Schiff nach links, ſo
weiß der Gaſt hier biſt du wohl
litten. Wehe aber, der Schiffoſchnabel
nach rechts. Dann heißt es ſchleu
wieder aufbrechen. Und der lächeln
geber bedauert unendlich, wie es auch dei
uns die Höflichkeit erfordert, ohne daß wir
ſo verſtändliche Zaunpfahlwi W Ver
fügung haben. A. L.

Blumengeſchenk veim Veziehon eins
Halles



e Die Neue Welt.
Heines polikiſche Ziele

Von Franz Diederich.
Die Erhöhung Heines auf einen be

herrſchenden Plaß im all nen geiſti
Leber zum bruch zurKerratie unge hat ruchloſes Verläſtern

83 gemüht, die Erkenntnis hemmen,
Heinrich Heine ein er demo

Erzieherwerks in Deutſchland iſt.
Das nun aus Dieſer Dichter und Denker
e Anteil am Siegel Die heute ſich
am Boden krümmen, waren ſeine uner

Widerſacher. Rev-lutionen ent
ern und zertrümmern die Lügen, die
bedrängten, mißbrauchten Volk HOucl

ben ſeiner beſten Kraft ten.
zwei Menſchenaltern und länger

Heine im Grabe. Was hat ihm die
Macht den, noch
wirken wirren Streit des Tages? Wir
müſſen die Zeit befragen, die um ihn war
und ihn ergriff Von der Kindheit bis zum
Grabe war diefer empfindſame Menſch be

t von auflöfenden, umwäl enden ge
Ereigniſſen. Die Erdbeben von

großen Revolutionen zitterten und
dröhnten umer ſeinen Sohlen. Das ſchwere
BVeharren von einſt löſte ſich auf in unruh
voll drängendes Wandeln und Werden. Das

auf das Kommende wurde
h Seeſe. Am Abend frinesLebens ieb Heine: „Ein wurderliches
Eonntagskind iſt der Poet, er ſieht die
Eichenwälder, welche noch in der Eichel
r und er hält Zwieſprache mit

Geſchlechtern, die nicht geboren
und er plaudert ſie aus auf öffentlichem

Aber ſeine Stimme verfalt im
Getöſe der Tagesleidenſchalten;
hören ihn. keiner verſteht ihn.

fiedrich Schleyel nannte den Geſchidt-
i einen Propheten, der rückwärts
e in die Voergangenheit; wan könnte

Fug von dem Dichter ſagen,
er ein Geſchichtſchreiber ſri, deſſen

hinausblicke in die Zukunft.“ Heine
war der Dichter, auf den dies zu

Daß aber Geſchichte ihm als zukünf
tiges Geſchehen in tieſſter Seele bedrutſam
war, dies müſſen wir bei jedem Klang und
Schlag ſeines politiſchen Dichtens uns
gegenwärtig harren. Es iſt der Schlüſſe

all ſeiner Kampffrende, die leuchtend
heiligen Stunden aufflammte, aber auch

Bagh der blutenden Klage urd argen Bit-
eit die ihm Feinde ſchuf bis in die

Reihen der Kampfgenoſſen.
„Jch bin der Sohn der Revolution!“
chzte Heine auf, als die Kunde vom Siege

Pariſer Julirevol tion 1830 ihn er-
reichte. „Jch bin der Sohn der Revelnfion
und greife wieder zu den gefeiten Waffen,
worüber me ne Mutter ihren Zauberſegen
ausgeſprochen Als Rheinländer war er

ter der Nachwirkungen der großen frani Revolution aufgewachſen. Der
uſch ihrer Jdeen ſchmolz ihm zuſammen

mit den Trommelwirbeln der napel»o-
niſchen Heere, und als Waterloo vorüber
war, ſorote die düſtre Zeit der Heiligen
Dſlianz, daß dieſe Stimmung und Ver
rung nicht erloſch. Jan Heines junger

lohte ſie ſtark in der ſchnerzarim
n Kaiſerklage der zwei Greradiere

und in prer Geſtalt des Tambours Le
Grand, der dem Düſſeldorfer Kraben auf

Trommel die franzöſiſche Sprache und
e neuere Beſchichte doziert, voran den

Guillotinemarſch und dann die Särge
alten Freiheitskämpfe und all die

ärſche den Schlachten Napoleons, dieſe
en der Weltgeſchichte In jener Sprachepolitiſchen H ſtike mußte do. on

Lſche Empfinden in ngenheiten flüch
ten, wenn es eirwal dem c des Sſchwei

entrinnen wollte. Grau verſank die

heute iebendig zu

Jluſtriertes Unlerhaltungsblatr.
Gegenwart vor einer hell und ſtark ge
dachten beſſeren alten Zeit. Nur in ſieben
fach gedämpften Anderutungen konnte der
Heine der zwanziger Jahre wagen, das
Elend jener Jahre zu ſtreifen.

Aber trotz aller Rowantik, ſein Weſen
iſt ſchon damals das Drängen, die Gegen
wart zu fpiegeln. So faßt er das ſoziale
Geſicht der Zeit. Noch immer lebte in der
Bürgerlichkeit der eingedickte Stillſtands
geiſt einer engen, henkerſtrengen Morali
tät, gegen den ſchon vorübergerauſchte
Generationen deutſcher Jugend ſich litera
riſch aufgelehnt hatten. Heine weitete gegen
dieſe Engherzigkeit den Stoſfkrris der
Lyrik. Die Erregung ſeines Blutes ſprengte
die Grenzen, die dem Ausdruck der Wirklichkeit im Liede gezogen waren. Jn ihm
chlug das Herz der Rouſſeauzeit, das nach
eier, unverbildeter Natur verlangte und

angewidert ſich abkehrte, wo es auf Un
ratur ſtieß. Jn erlöſender Luft der Berges-
höhen jauchzte dies Herz, erfüllt von heili-

em Geiſte: „Alle Menſchen, gleichgeberen,s ein adliges Geſchlecht.“ Jn den Städten

aber ſtieg der Dichter zwiſchen Luſt und
Leid der Liebe in die dunklen Berriche der
Geſellſchaft hirab, trieb ſich, wie er einem
Freunde berichtete, ehrlich Tag und NVatht
mit Lumpengeſindel herum und ſchrieb ſchon
1821 jene Diebsherbergſzene der Ratcliff-
Tragödie, „wo am Herde des ehrlichen
Tom ſchon die große Supvvenfrage bro-
delt“. So hat Heine ſich früh abgelöſt von
der ererbten bürgerlichen Art, die Welt zu
ehen; er gewann neue Geſichtsweiten und
usblickspunkte ſozialen Schauens und

empfand die Unruhe, die den alten Be
fand der Geſellſchaft bewegt, währerd die
Herrſchenden die deutſche politiſchen Oeffent-
lichkeit zur Grabesſtille verdammten.

Wenn die Dumpfheit der deutſchen
Zuſtände nicht bewirken konnte, daß die
verheißende Kraft der franzöſiſchen Revo-
lutionsideen vergeſſen wurde, wo in
Deutſchland ſie einmal Fuß gefaßt hatte
oder gar wierbei Heine von Kindheit an im
Blut ſaß, ſo mußte der Donner der drei
Julitage vollends die alte Weltauberwa t
von Paris in den Geiſtern entfeſſeln. Jn
den Reaktionswall der Heiligen Allianz
war an dor gefährlichſten Stelle Breſche
gebrochen. Paris der Sigralort der Revo
lution! Ueberall in Europa wurde von den
Herrſchenden das zündende Ueberſpringen
des neuentbrannten Feuers gefürchtet.
Jauchzende Erregung trieb Heine aus
Deutſchland an den Herd, wo er Weltge-
ſchichte ſchmieden fühlte. Er maß die Er
eigniſſe nach den größten Geſichtspurkten.
In jene Bewegung, die auf dey Lehren
Saint-Simons erwachſen war, tauchte er
ein. War die Revolution die entſcheidende
Auseinanderſetzung von Bürgerklaſſe und
feudaler Macht geweſen, ſo leuchteten in
dieſem Kreiſe die großen kulturellen Zicrle,
deren Weg durch die neuen Mittel der
Güterzeugung und des Länderverkehrs
freigeworden ſchien. Die Völkerverſtändi-
gung iſt Heines weitgedachte Sache ge
weſen. Er hatte nichts gemein wit natio-
raliſtiſchen Strebungen, wurde ihr uner
bittlichſter Gegner, ſchwur ihr Todfeind-
ſchaft noch in letzten Lebensmonden. Die
fran whaſſende Deutſchtümelei, die rah
den Befreiungskriegen wucherte, hat ſich
unter ſeinen Vfeilen gewunden. Jn der
gewaltigen Arbeit deutſchen Denkens ent
hüllte ſich ihm die Vorbereitung politiſcher
Aktionen, die in Frankreich bereits ſtür
miſch in Fluß waren. Er wurde glühend-
ſter Vermitler gegenfeitigen geiſtigen Ver
ſtehens zwiſchen Deutſchland und Frank
reich. Als Heine die Berichte zum Buch
zuſammenſteklte, die er über die volitiſchen
Kämpfe Frarkreichs im Dahre 1332 in die
Heimat geſandt, ſchrieb er dem Eanzen eine
Vorrede, die Hermann Wendl in ſeinem

S und heute beſten Heine-Buch mit
echt als wichtigſte deutſche politiſche Kund

gebung neben Georg Büchners wenig
jüngeren Heſſiſchen Landboten ſtellt. Und
dieſe Vorrede, die den deutſchen Zuſtän
den die Sonde ſatiriſch abrechnend in die
Eingeweide drückt, verkündet vorweg:

„Wenn wir es dahin bringen, daß die
große Menge die Gegenwart verſteht, ſo
laſſen die Völker ſich nicht mehr von den
Lohnſchreibern der Ariſtokratie zu Haß
und Krieg verhetzen, das große Völker
bündnis, die heilige Allianz der Nationen,
kommt zuſtande, wir brauchen aus wechſel
ſeitigem Mißtrauen keine ſtehenden Heere
von vielen hunderttauſerd Mördern mehr
zu füttern, wir benutzen zum Pflug ihre
Schwerter und Roſſe, und wir verlangen
Friede und Wohlßand und Freiheit.
ſer Wirkſamkeit bleibt mein Leben gewid

Schluß folgtmet; es iſt mein Amt.“

Heißes Waſſer in der Pflan-muoflege.
Mit Waſſer von 30 R. kann wan wanche
kranke Pflanze heilen. Auch geſunde Pflanzen
ſind häufig dankbar, wenn ſie mit Waſſer
von dieſer Temperatur begoſſen werden.
Beſonders Pflanzen, welche jahrelang nicht
umgeſetzt wurden und deren Erde infolge
deſſen verſauert oder klotzig geworden iſt,
werden aufs neue ihre Lebenstätigkeit auf
nehmen, wenn ſie reichlich mit Waſſer von
genannter Wärme begoſſen werden, ſo daß
das Waſſer unten zus dem Abzugsloch wie
der austrit.. Die Erde wird bei ſoelcher
Behandlung wieder locker und rein, und die
Wurzeln werden zu neuer Tätigkeit an
gereizt. Man kann dieſes Verſahren Som-
mer wie Winter anwerden, ſtets wird wan
über den Erfolg erſ'aunt ſein. Auch bei der
Blumentreiberei hat ſich heißes Waſſer als
ein das Leben beſhleunigender Faktor er
wieſen. Keime und Sträucher werden vor
Beginn der Treiberei etwa 12 Stunden in
heißes Waſſer gebadet. Die Blüten er
ſcheinen hrinuch viel ſchneller und ſchöner,
als wenn richt gebadet würde. Auch dieſer
Umſtand läßt ſich im Zimmergarten zu
nutze machen, wenn wan die für die Trei-
berei beſtimmten Blätenzweige etwa eine
Nacht hindurch in einem mit Waſſer von
ungefähr 30 Wärme gefüllten Bottich legt
und durch Zuodecken mit alten Decken oder
dergleichen ſorgt, daß die Wärme möglichſt
lange gehalten wird. Das Waſſer darf aber
ſtets nur auf die Erde kommen, Blattrile
dürfen davon nicht berührt werden. H.

Rätkjel- Aufgaben
Kernrätſel.

Die Worte Vater, Hobel, Brettſpiel,
Nordvol, Perſien Goldſtück. Tyrann, Nußbaum,
Sternſchnunvpe, Radſport, Gasmaske ſind unter
einander zuſtellen und ſo lange zu verſchieben, bis
eine der ſenkrechten Vuchſtabenreihen einen all
gemeinen „Gedenktag nennt.

Eilbenrätſel.
Aus den Silben dal bron ci da dert e ein elf

be hun i ia le e na ne ne ni re ſat fieg ſom
tan te tel und vi ſind 11 Worte folgender Be
deutung zuſummenzuſeken-: Männernamwe.
2. Fluß in Frankreich. 3. Frauenname. 4. Fluß
in Deutſchland. 5. Verwandte. 6. Zahl. 7 Albg
niſche Stadt. Naturerſcheinung. 9. Teil der
Pferdeausrüſtung. 10 Jtalieniſche Stadt. 11. Geo
gravhiſche Stelle in Kangan. Die Anfongs- und
Endbuchſtaben der gefundenen Worte in beiden
Fällen von oben nach unten geleſen, künden eine

turerſcheinung dieſer Tage.
7

Anfföfnug des Kernrätfels.
Komel Urugugyn Jbſen Senſe Fichte
SEtavanger Otavi Gurle Jthakadi Monſum Steuer: Arbeit tutnot

Medeg,

Auflöſung des Scherzrätſels., t
Haus, Laus. Maus

(NRamen der Rätieilofer werden niedt versffentticht.)

des Ja ans verpöten Pöraat vo e rfr u L 5 4 4 44 e e 1
Hamourger Vach dende und Verigsan, alt Auor K Co., Ha.ndurz,
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